
Ferdinand II
Vom Jahre 1619 bis zum Jahre 1665.

Mißliche Lage Ferdinands zur Zeit seiner Thronbesteigung . — Erzherzog Karl U. von Steiermark . — Seine
Dcrmälung . — Landtag zu Bruck. — Karls Tod . — Seine Nachkommenschaft. — Marimilian Ernst , Hoch¬
meister des deutschen Ordens . — Karl der Nachgeborne . — Leopold V. Bischof von Straßburg . — Seine
Fehde mit dem Grafen von Mannsfeld . — Leopold verläßt den geistlichen Stand . — Er sieht als Pilger
verkleidet die verwittwctc Herzogin von Urbino im Kloster zu Florenz und vermalt sich mit ihr . — Sein

Tod . — Dessen Söhne als letzte Zweige der tirolischcn Linie.

--»düster hallte die Sturmglocke des Aufruhrs , als Ferdinand  den Thron seiner Väter bestieg.
Ein schrecklicher Krieg entwickelte sich, traurig und verwüstend überzog er die blühendste » Lander,
und zertrat den Fleiß der Einwohner mir blutigem Fußtritte . Hat schon ein Bürgerkrieg das Eigene,
daß er mit größerer Erbitterung und unversöhnlicher Muth geführt wird , daß ein Freund gegen den
Freund , ein Bruder gegen den andern , der Sohn wider den Vater sich empört , und Alle in den
zerrissenen Eingeweiden des süßen Vaterlandes wühlen ; hat schon ein Bürgerkrieg an sich das Gräß¬
liche , daß er die schönsten Gefühle der Menschlichkeit stürmisch vernichtet , und der unverdorbenen
Natur Hohn bietet : um wie viel schrecklicher erscheint ein Krieg , wenn die Verschiedenheit der Re¬
ligions - Meinungen seine Wucb verdreifacht , wenn der Kampf zugleich für den Glauben und für das
Gewissen , zugleich für eigene Uiberzeugung und Seligkeit geführt wird ? — In einen solchen Krieg
sah Ferdinand  bei dem Antritte seiner Regierung sich verwickelt , und war durch seinen Charakter
nicht geeignet , durch Nachgiebigkeit und Milde dem Umsichgreifen desselben Einhalt zu thun.

Ausgedorrec war mit Mathias  der zahlreiche Stamm des edlen Maximilian  des II . ,
von dessen Söhnen nicht ein einziger sein Geschlecht fortpflanzte . Die Kronen Oesterreichs kamen an
die jüngste steiermärkische Linie , aus welcher — von Karl  dem U ., dem jüngsten der Söhne Fer¬
dinand  des I . abstammend — Ferdinand II . unter den gefahrvollsten Umstanden dem kinder¬
losen M athiaS  in der Regierung folgte . Frühzeitig hatte Karl,  der Vater Fe r din an d des 1/^
durch Reisen nach Frankreich , Spanien und Italien sich gebildet , und nach seiner Rückkunft Antheil
an den Regierungsgeschäften genommen , bis er noch bei Lebzeiten seines VaterS als 24jähriger
Jüngling Statthalter von Inner - Oesterreich , und bald daraufnach seines Vaters Tode Selbstregent
wurde (den 10 . Juli 1564 ) . Schon bei dem Regierungsantritte dieses Fürsten hatte der Protestan¬
tismus in diesen Landern feste Wurzeln gefaßt , und die meisten Glieder des Herren - und Nitterstan-
des bekannten sich zu Luthers  Lehre , daher sie auch dem neuen Landesherrn die Huldigung solange
verweigern wollten , bis sie von ihm die Zusicherung der Gewissensfreiheit erlangt haben würden.

Bereits hatte Karl  sein dreißigstes Jahr erreicht , und noch hatte er die Freuden der Ehe
nicht genossen . Die von M elv il , einem Vertrauten der unglücklichen M a r ia Stuart,  vorge¬
schlagene Vermälung mit dieser Prinzessin kam nicht zu Stande , und bald sah die unbehutsame
Maria  sich in die traurigste Lage versetzt. Ansehnlicher schien dem Kaiser Maxim ilian  die Ver¬
bindung seines Bruders mit der spröden Elisabeth  von England , und die eingeleiteten Unterhand¬
lungen schienen auch den glücklichsten Erfolg zu versprechen , nachdem bereits ein englischer Gesandter,
Graf von Süss ex  zu Gratz erschien , und den Erzherzog nach England zu reisen einlud . Aber Ma¬
ximilian  fand diese vorschnelle Reise um so bedenklicher , nachdem Elisabeth  schon so manchem
Fürsten mit der Hoffnung ihrer Hand geschmeichelt und zuletzt getäuscht hatte . Karl  entsagte nun
dieser seiner Hoffnung , und verband sich 1570 mit .seiner Nichte Maria,  der Tochter des Herzogs
Albrecht  deS V. von Baiern . Der Erzherzog konnte nun den inneren Angelegenheiten seiner Lan¬
der sich widmen , beabsichtigte aber vor Allem die Aufrechthaltung der katholischen Religion , und eine
bessere Bildung der Jugend . Um die Grenzen seines Landes gegen die Einfälle und Streifereien der

74.



Türken zu decken , befestigte er den von dem Kaiser ihm eingeräumten Theil von Kroatien , baute
an der Kulpa eine neue Stadt , die er nach seinem Namen Karlstadt benannte , setzte WaraSdin in
VertheidigungSstand , und umgab seine Hauptstadt mit Wällen und Mauern.

Sein Bruder , Kaiser Maximilian  H . starb , und Rudolph,  als dessen Nachfolger be¬
stätigte den Erzherzog in seiner illyrischen Statthalterschaft . Der Stillstand mit dem Sultane war
indessen seinem Ende nahe , und ein neuer Krieg stand ihm bevor , nachdem sich die türkischen Streif¬
parteien schon an den Grenzen von Inner - Oesterreich zeigten . Auf einem allgemeinen Landtage zu
Bruck  an der Muhr sollten die Vertheidigungs - Anstalten gegen die Feinde berathschlagt werden,
aber vor Allem forderten die evangelischen Stände freie Neligions - Uibung . Nachdem sich Karl  end¬
lich zur Nachgiebigkeit genöthigt sah , so wurde in den Städten Grätz und Judenburg , Klagenfurt
und Laibach , den Protestanten freie Neligions -- Uibung zugestanden , worauf dann die Stände eine
ansehnliche Summe zum Türkenkriege bewilligten.

Die protestantischen Stände bemühten sich nun , die erhaltene Neligionsbegünstigung auszudeh¬
nen , und erbauten in den landesfürstlichen Städten und Flecken mehrere Kirchen , besetzten auch die
Aemtcr mit ihren Glaubensgenossen , und nahmen mehrere katholische Pfründen in Besitz . Aber
Karl  gib den katholischen Ständen die mit Gewalt entrissenen Pfarren und Kirchen wieder , und
bestrafte mehrere intolerante Prediger mit Gefangenschaft.

Seine zerrüttete Gesundheit herzustellen , begab sich Karl  nach den Bädern von Mannersdorf.
Von hier rief ihn aber die Nachricht eines neuen Aufstandes nach Grätz zurück , und da der kranke
Fürst , ganz seine Gesundheitsumstände vergessend , mit Gattin und Kindern dahin eilte , starb er
schon am dritten Tage nach seiner Ankunft ( den 7 . Juli 1590 ) in seinem fünfzigsten Jahre , bedau¬
ert von seinen Unterthanen in Steier , wie von den Einwohnern der ihm anvertrauten Länder Bos¬
nien , Kroatien und Dalmatien , und von den illyrischen Kriegern besonders . Sein Leichnam wurde
in dem von ihm selbst erbauten Mausoläum im Stifte Scckau beigesetzt. Sechs Söhne und neun
Töchter waren seine Nachkommenschaft , zwei Söhne und eine Tochter gingen ihm aber im Tode
voran . Von seinen Töchtern wurden Anna und K onst a ntia  Königinen von Polen , durch Sig¬
mund  des III . Hand , Maria Margareth  a ward die Gemalin Philipp  des III . von Spa¬
nien , Maria Christina  ward an den Fürsten Sigmund Bathory , und Maria  Mag¬
dalena  an den Großherzog Cosmus  den II . von Florenz vermält . Von seinen Söhnen kommen
zu erwähnen , Maximilian Ernst,  welcher in stiller Ruhe , oder auf Reisen sein kurzes Leben
zubrachte . In seinem 32 . Jahre ward er Hochmeister des deutschen Ordens , und starb 8 Monate
nach der erlangten Würde ( den 18 . Februar 1616 ) . Auch sein Bruder , der ein Monat nach dem
Tode des Vaters geborne Karl  welkte in seiner Blüte dahin . Schon als Kind zum geistlichen Stande
bestimmt , erhielt er als 18jähriger Prinz die bischöfliche Insel von Breslau ( 1608 ) .

Nachdem auch in Schlesien die Neligionsspaltung die Gemüther in brausende Gährung ver¬
setzt hatte , so suchte Karl  diesen Fortschritten sich-zu widersetzen , indem er die Ausübung des pro¬
testantischen Gottesdienstes in seiner Residenz Neuß verweigerte , aber am Ende der Negierung des
Kaisers M ath ias wurde er aus seinem Bisthume vertrieben . Karl  begab sich nun nach Polen
zu seinem Schwager , demKönigeSig m un d dem III . undversuchte die empörten Schlesier wieder zu be¬
ruhigen . Nach beendigtem böhmischen Kriege kehrte er wieder in sein Bisthum zurück , und sein Bruder
Kaiser Ferdinand II . ernannte ihn zum Statthalter deS Landes . Endlich rief ihn König Phi¬
lipp  IV . von Spanien in der Absicht zu sich, die Regierung von Portugal zu übernehmen . Mit
Wehmuth verließ K arl die ihm anvertraute Kirche , und war kaum in Spanien angekommen , so
starb er an den Folgen eines hitzigen Fiebers im 35 . Jahre seines Alters ( den 27 . December 1625 ).

Ein längeres Leben war seinem Bruder Leopold  dem V . vergönnt . Zum Dienste des Altars
bestimmt , strebte er schon als Jüngling nach Aufklärung des Geistes und Veredlung des Herzens.
Bald verschaffte ihm Kaiser Rudolph  das Bisthum Paffau , und spater das von Straßburg.
Kaiser Rudolph  harte ihn zu seinem Nachfolger bestimmt , aber die energischen Maßregeln des
Königs M a t h i a s vereitelten diese Absicht . Während der Regierung des Kaisers Mathias  hielt
sich Leopold  von dem Hofe entfernt , und brachte in seinem Sprengel die Zeit im süßen Genüße
einer wohlthätigen Ruhe zu , nach dem Tode des Kaisers Mathias  von seinem Bruder , dem neuen



Monarchen nach Wien berufen , übernahm Le o p old,  während der Reise Ferdinands  zur Kai -'
serkrönung , die Regierung von Oesterreich . Er begann damit , daß er den protestantischen Bürgern
die Waffen wegnehmen ließ , weshalb die protestantischen Stände , hierüber erbittert , ihm die Hul¬
digung versagten ; doch gelang es ihm , die Uibelgesinnten in Ehrfurcht und Ordnung zu erhalten.
Erst nachdem Ferdinand  von der Kaiserkrönung zurück gekommen war , brach der Aufruhr loS,
und Leopold  eilte unter großen Gefahren nach Passau , und von da nach Vorder .- Oesterreich,
dessen Regierung , wie die von Tirolund dem Elsaß , von seinem Bruder ihm übertragen ward.
Hier sammelte er nun mit möglichster Eile eine Armee von 6 bis 7000 Mann , und schickte diese
feinem Bruder , dem Kaiser Ferdinand  zu Hilfe , der indessen von den Böhmen , Mährern,
Schlesiern und Oesterreichern sehr in die Enge getrieben wurde . Bald triumphirte aber Ferdi¬
nand  über alle seine Feinde , und man konnte glauben , der gestörte Friede werde in kurzer Zeit
wieder hergestellt seyn . Allein es geschah nicht . Mannsfeld,  der Feldherr deS vertriebenen Kur¬
fürsten von der Pfalz zog sich durch Deutschland an die Ufer deS RheinS , übersetzte diesen bei
Mannheim , siel in Elsaß ein , und suchte sein Raubheer durch Plünderung , Raub und Mord zu
befriedigen , und beisammen zu erhalten . Leopold,  welcher jetzt nicht nur sein bischöfliches Eigen¬
thum , sondern auch als Landvogt ganz Elsaß , und als Gouverneur auch BreiSgau zu vertheidi-
gen hatte , bemühte sich nun auf alle mögliche Art , dem Feinde Schranken zu setzen , aber er
war zu schwach gegen den Anführer einer Armee von 20,000 Mann . Er ging daher nach Tirol,
um dort neue Verstärkung an sich zu ziehen , aber auch dieses konnte er nicht , denn in Grau-
bündten , besonders in Prettigau hatten die Religions - Zwistigkeiten gleichfalls einen Krieg verur¬
sacht , an welchem er Antheil nehmen , und sein gesammteS KriegSvolk dazu verwenden mußte.

Indessen , alS er in diesen Krieg verwickelt war , hatte Mannsfeld  Zeit gewonnen , sich in
Elsaß fest zu setzen , und Hagenau mit hinlänglicher Besatzung zu versehen . Ihm den Ort zu entreißen,
kam Leopold  mit einer Armee auS Tirol , ward aber geschlagen und genöthigt , ganz Elsaß zu
räumen , sich über den Rhein zurück zu ziehen , und in BreiSgau die Ankunft neuer Truppen abzu¬
warten . Indessen herrschte die schrecklichste Verwüstung in Elsaß und Speier , denn Mannsfeld
und sein Volk wütheten überall wie wilde Barbaren . Wehrlose Dörfer wurden geplündert , die
Männer erschlagen , die Weiber und Kinder verjagt oder ermordet , und Alles in Brand gesteckt.
Auf eine Strecke von 26 Stunden breitete die Verheerung sich auS , und überall sah man erwürgte
Mönche und Priester , zertrümmerte Altäre , und in Ställe verwandelte Kirchen.

In Straßburg mit offenen Armen ausgenommen , schritt nun Mannsfeld  zur Belagerung
von Zabcrn . Dem Erzherzoge lag an der Erhaltung dieser Stadt , er bot daher auch Alles auf,
was nützlich seyn konnte , um diese zu retten . Die Armee in zwei Kolonnen getheilt , eilte er über
den Rhein , befreite Hagenau , Landau , Weissenburg , Speier und GermerSheim von dem Feinde,
und zwang ihn , sich aus Elsaß zurück zu ziehen . Auch gelang es ihm , den Markgrafen Wilhelm
von Baden - Baden in den Besitz seiner Markgrafschaft einzusetzen , welche der Markgraf G eo rg
Friedrich  von Baden - Durlach in Anspruch genommen harte , weil Wilhelm  auS ungleicher Ehe
entsproßen , der Nachfolge unfähig seyn sollte . Nun legte Leop old  daS Kriegerschwert nieder , und
fand in seinem Bisthume Straßburg sehr viel zu thun , nachdem er den verfallenen Gottesdienst wie¬
der Herstellen , dem überhand genommenen Sittenverderbnisse steuern , dem zu Grunde gerichteten
Landmanne und Bürger wieder aufhelfen , die Kultur und Betriebsamkeit neu beleben , und dem
ganzen Lande die Früchte des Friedens schenken sollte . Er leistete , waS ihm möglich war , und nach¬
dem er Alles so ziemlich wieder in Ordnung gebracht hatte , reiSte er nach Wien , um mit seinen
Brüdern einige Familien - Angelegenheiten zu berichtigen.

Nachdem alle Prinzen des Kaisers Maximilian  des II . ohne Erben verschieden waren , so
erhielt die steiermärkische Linie , deren Haupt Ferdinand (als Kaiser II .) war , alle österreichisch¬
deutschen Länder . Er hatte für sich schon die Königreiche Ungarn und Böhmen , das Erzherzogthum
Oesterreich , die Herzogthümer Steiermark , Kärnrhen und Kram.

Tirol , die Landgrafschaft Elsaß , Breisgau und die übrigen Vorlande wurden aber bisher gleich¬
sam als gemeinschaftlich für die Familie durch Leopold  verwaltet . Jetzt kamen die drei Brüder
Ferdinand , Leopold und Karl  wegen diesen Ländern dahin überein , daß Erzherzog Karl



mit der Markgrafschaft Burgau und einem Jahrgehalte zufrieden gestellt , alles Uibrige aber dem
Kaiser Ferdinand  überlassen werde . Dieser trat aber beinahe Alles wieder an seinen Bruder Leo¬
pold  ab , machte ihn zum Landesherrn von Tirol und Elsaß , und zum Verweser dessen , was er
sich noch vorbehielt , worunter auch Breisgau begriffen war . Zum Schluffe wurde noch ein Familien-
Vertrag wegen des Rückfalls dieser Länder an den Aeltesten und Erstgebornen des HauseS errichtet,
und da Leopold  den Wunsch äußerte , den geistlichen Stand zu verlassen , und sich zu verehelichen,
(da er ohnedies die höheren Weihen noch nicht hatte ) , so versprach ihm auch Ferdinand  in dieser
Angelegenheit die kräftigste Mitwirkung . Es kam aber nun vorzüglich darauf an , daß der Papst in
die Ablegung seines bischöflichen HirtenamteS einwillige , deshalb entschloß sich Leopold,  selbst nach
Rom zu reisen . Er ging nun zuerst nach Loretto , und von da nach Nom , wo er seine Insel , und
seinen Hirtenstab in die Hände deS Papstes ablegte ; und nahm dann seinen Weg nach Florenz,
um seine Schwester , die Großherzogin und seinen Neffen zu besuchen. AlS Pilger verkleidet , sah er
die nach dem frühen Tode ihres Gemals in einem Kloster zu Florenz lebende verwittwete Herzogin
von Urbino , Namens Klaudia,  eine Schwester des Großherzogs Ferdinand  des I . von Florenz,
und vermälte sich mit ibr in seinem 40 . Jahre ( 1626 ) .

Als Herr von Tirol , den Arlberg ' schen Landen , dem Elsaß , und als Verweser der übrigen Vor¬
lande begann Leopold  seine Regierung mit vieler Wachsamkeit . Vier Jahre nach seiner Vermälung
erhielt er alle Vorlande für sich und seine männlichen Leibeserben , worauf er sich huldigen ließ , und
bemüht war , seine Länder gegen alle Unruhen zu sichern. Uiber Deutschland schwebte indessen die Gei¬
ßel des dreißigjährigen Krieges , aber Leopold  behauptete seine Nerttralltät , beklagte sich bei dem
Kaiser über die Ausschweifungen seiner durch Tirol nach Italien ziehenden Truppen , und warnte ihn
gegen Frankreichs Hinterlist , rücksichtlich des mit Schweden geschlossenen Bündnisses . Leopold
hatte hier bei seiner Warnung als ein weiser und erfahrener Staatsmann ganz richtig geurtheilt;
aber seine Meinung fand keinen Eingang bei Hof , denn F er d in and traute mehr den Rathschlägen,
die ihm einige deutsche Fürsten gaben , als dem Nathe seines Bruders , aber er mußte auch erfahren,
daß es dieser besser , als jene mit ihm gemeint hatten . Gustav Adolph  von Schweden brach in
Deutschland wirklich ein , und alS er glücklich war , folgten ihm auch bald die Franzosen nach.

Leopold  entschloß sich aber , in diesem Kriege neutral zu bleiben , um seine Länder vor feind¬
lichen Anfällen zu bewahren , aber bei aller seiner Klugheit war er nicht im Stande , seine Länder
gegen den Uiberfall der siegreichen Schweden zu schützen. In der traurigsten Lage verließ er Breis¬
gau , begab sich nach Tirol , und starb dann zu Schwaz im 46 . Jahre seines Alters den 13 . September
1632 . Noch am Ende seines Lebens , überall von Feinden umgeben , hinterließ er seine Kinder als
unmündige Waisen und seine Gattin als Wittwe in den gefährlichsten Zeitumständen . Sein Sohn
Ferdinand Karl  wurde statt eines kriegerischen und politischen Fürsten , wie seine Lage eS for¬
derte , ein angenehmer Privatmann . In seinem achtzehnten Jahre übernahm er die Regierung,
und vermälte sich zu gleicher Zeit ( 1646 ) mit der mediceischen Prinzessinn Anna,  einer Tochter sei¬
ner Tante Magdalena.  Er starb ( 1662 ) im 34 . Jahre.

Sein Bruder Sigmund Franz  zum geistlichen Stande bestimmt , ward schon in seinem
14 . Jahre Bischof von Gurk , im 16 . Jahre Bischof von Augsburg , und endlich auch von Trient.
Seinem thärigen Geiste einen größeren Wirkungskreis zu geben , schlug Kaiser Leopold  den Prinzen
zum Statthalter der Niederlande vor , aber während der Unterhandlungen starb sein Bruder F e rd i-
nand Karl  von Tirol , und Sigmund Franz  verlangte die Nachfolge . Ungerne gewährte ihm
Kaiser Leopold  sein Begehren , aber er bestand darauf , und begann als weltlicher Fürstseine Lauf¬
bahn . Nun dachte auch Sigmund Franz  an seine Vermälung , und seine Wahl fiel auf Au¬
gusta , Tochter des Pfalzgrafen August  von Sulzbach . Schon wurden die Anstalten zur Hoch-
zeitsfeier in Innsbruck getroffen , als plötzlich die Freudenscene sich in Trauer verwandelte . Ein kal¬
ter Trunk Wasser auf einer Jagd brachte ihm in seinem 35 . Jahre den 25 . Juni 1665 den Tod.
Mit ihm verwelkte der letzte Zweig des tirolischen Stammes , und Tirol sammt den Vorlanden wurde
für immer mit den übrigen Erbstaaten Oesterreichs vereiniget.
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Ferdinand II.
(F or t setz u n g.)

Wiederholung von seiner Geburt bis zum Jahre 1619.

Ferdinands Charakter und religiöse Grundsätze . — Er verweigert die Bestätigung der Religionsfreiheit . —
Seine mißliche Lage bei der Thronbesteigung . — Ständisches Aufgebot in Böhmen . — Fortschritte des Grafen
von Thurm — Ferdinand wird in der Burg zu Wien belagert . — Sein Gebet in der drohenden Gefahr . —

Der Retter erscheint. — Graf von Thurn hebt das Lager vor Wien auf.

*^ ur zwölf Jahre alt , hatte Ferdinand  II . (geboren zu Gratz den 9 . Juli 1578 ) seinen Va-
ter verloren . Sein kinderloser Vetter Mathias,  welchem er als deutscher Kaiser folgte , hatte ihm
schon im Jahre 1617 die Nachfolge in seinen gesummten Staaten zugesichert , und er bestieg zu einer
Zeit den Kaiserthron , wo der dreißigjährige Krieg ( 1618 bis 1648 ) im Ausbruche und das österrei¬
chische Haus in großer Gefahr war . Er wurde von den Jesuiten zu Ingolstadt erzogen , war finster
und verschloßen , unduldsam gegen jede von dem tridentinischen Lehrbegriffe abweichende Meinung,
und demnach in religiöser Hinficht seinen Vorfahren Ferdinand dem I. und M aximilian , ja
selbst Rudolphen  und M a t h i a s sehr unähnlich . '

Mit diesen Gesinnungen verließ nun Ferdinand  in seinem siebzehnten Jahre Ingolstadt,
und ergriff muthig und entschlossen das StaatSruder . Ein unversöhnlicher Haß gegen die protestan¬
tische Partei bemusterte sich seiner , und oft erklärte Ferdinand,  daß er lieber in der Verbannung
leben , ja selbst den Tod erdulden wolle , als zu gestatten , daß man die wahre Kirche bedrücke.
Diesen ernstlichen Vorsatz bewies er auch sogleich bei seinem Regierungs - Antritte . Ihn schreckte nicht,
daß sein Vater durch seine Härte in Glaubenssachen bei Judenburg in die gröste Lebensgefahr gera-
then war ; ihn schreckte nicht , daß der Bürgeraufstand zu Grätz seinen Vater durch Gram getödtet
hatte ; nicht , daß in Inner - Oesterreich die Mehrzahl protestantisch war , daß der Herren - und Ritter¬
stand seinem Vater eine förmliche Duldungsakte abgedrungen hatte , und daß er bei dem mindesten
Angriffe derselben die Verweigerung aller Hilfe an Geld und Mannschaft von seinen Ständen zu
erwarten habe . Fest und kalt schlug Ferdinand  die vor der Huldigung von den Ständen Steier-
marks , KärnthenS und Krams geforderte Bestätigung der Religionsfreiheiten ab , und versicherte,
die Religionsfreiheit habe mit der Huldigung nichts zu schaffen ; als Unterthanen und Vasallen soll¬
ten sie daher ihre Pflicht gegen ihn , als ihren Regenten erfüllen , wegen der Religionsfreiheit werde
er sich schon mit seinem Oheime , dem Kaiser berathschlagen , worauf dann unbedingt der Eid der Treue
erfolgte ( 1596 ) . Bald nachher unternahm er eine Reise zu Kaiser N u dolp  h dem II . nach Prag,
um ihm für seine geführte Obervormundschaft zu danken , und dann nach Verlauf eines Jahres
machteer  eine Wallfahrt nach Loretto und Nom , wo er von dem Papste Klemens  dem VIII.
den apostolischen Segen erhielt . Nach seiner Rückkunft verlangten nun auf 's Neue die evangelischen
Stände die Bestätigung ihrer Religionsfreiheiten ; aber Ferdinand  antwortete , daß sein Gewissen ihm
diese Willfährigkeit nicht zutasse , und befahl zugleich , die protestantischen Prediger aus seinen KammergiU
tern zu vertreiben . Da aber dessen ungeachtet die Ständevon der ertheilten Duldungsakte seines Vaters
Mißbrauch machten , und die von dem Landesfürsten zu verleihenden Pfarren mit ihren Predigern besetz¬
ten , auch überall ohne Erlaubnis ; des Fürsten Schulen und Kirchen anlegten , so beschloß endlich
Ferdinand,  der Gewalt mit Gewalt zu begegnen . Umsonst widerrieth Kaiser Rudolph  das
Verfahren , weil die Stände sich mit den deutschen Protestanten , mit dem nahen Venedig , und selbst
mit den Türken verbinden könnten . Aber von allen diesen augenscheinlichen Gefahren ließ sich Erz¬
herzog Ferdinand  nicht im Geringsten abschrecken , und brachte es dahin , daß in einem Zeit¬
räume von drei Jahren alle protestantische Prediger verschwunden waren . Auch der unter den Bau-
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ern m Kärnthen und den Bergleuten in Kram entstandene Aufstand ward unterdrückt , und so setzte
Ferdinand,  die Gegenvorstellungen der Stände nicht beachtend , mit seinem unerschütterlichen
Muthe und seiner ausdauernden Standhaftigkeit , ohne auffallende Grausamkeiten , seine Absichten
durch . Sofort trat er dem Bunde der Erzherzoge gegen Rudolph  bei , kriegte späterhin wider
Venedig , und sicherte seinen Unterthanen die Freiheit des Handels , unternahm auch einen Feldzug
nach Ungarn , um den Türken Kanischa zu entreißen ; eröffnete nach seiner Wiederaussöhnung mit
Rudolph  den Neichtag zu Regensburg , suchte den Streit des Kaisers mit seinem Bruder Ma-
rhias  zu vermitteln , bei welcher Veranlassung er sich die persönliche Freundschaft des sächsischen
Kurfürsten , und durch sein offenes Betragen die Achtung der Böhmen erwarb.

Als Mathias  starb , hatte Ferdinand  sein 41 . Jahr erreicht . Damals war er schon , nach
der vorher gegangenen Krönung König von Ungarn und Böhmen , der Hintritt des Erzherzogs Ma¬
ximilian,  und Alb rechts  Entsagung machte ihn zum Herrscher von Oesterreich ; zudem war
er auch schon Herzog von Steiermark , Kärnthen und Kram , und hatte mit seinen beiden Brüdern Leo¬
pold und Karl  Tirol und die auswärtigen Provinzen vereint geerbt , wo er die höchste Gewalt
übce . Endlich warb er noch um die Kaiserkrone , auf dessen Erlangung er auch durch die mächtige
Unterstützung des spanischen Hofes , verbunden mit dem Einflüße seines Hauses mit Zuversicht
hoffen konnte . Hätte Fe r d ina n d in allen diesen Staaten ruhig geschaltet , so wäre er fast eben so mäch¬
tig gewesen , als Karl  V . , aber bei seiner Thronbesteigung schienen ihm alle seine Länder wieder ent¬
gehen zu wollen . Uiberall loderten die Flammen des Aufruhrs , oder das Feuer glimmte unter der
Asche. Trostlos war der Blick Ferdinands  auf Deutschland . Der Protestanten - Verein , auf den
Beistand Frankreichs , des Nordens und Englands rechnend , hatte sich gegen ihn erklärt , auch ganz
Böhmen , nur BudweiS ausgenommen , war in den Händen der Insurgenten . Mit den Böhmen
hatten die Einwohner von Schlesien und der Lausitz sich vereiniget , nnd die von Mähren warteten
nur auf Veranlassung , dasselbe zu thun . Auch in Ungarn entstanden Unruhen ; die steiermärkischen
Protestanten standen ebenfalls im Begriffe , ihrem Landesherrn den Gehorsam aufzukündigen , und
die von Ober - Oesterreich hatten sich dem Bunde angeschlossen , die Thalgründe besetzt , und die Zu¬
fuhr nach Böhmen abgeschnitten . Derselbe Geist herrschte auch bei den Protestanten in Unter-
Oesterreich , welche ihm nicht huldigen , und den Eid der Treue nicht ablegen wollten . In dieser
drohenden Gefahr sah Ferdinand  sich von allen Seiten hilflos . Die Uiberreste seines theils schon
geschlagenen und theils verzagten Heeres , waren bei Budweis und Krumau ganz eingeschlossen.
Drückender Mangel an Geld und Lebensmitteln ließ sogar die baldige Auflösung desselben befürch¬
ten . Gleich den folgenden Tag nach dem Tode des Kaisers Mathias  meldete er in einem Schrei¬
ben an die Statthalter seine Thronbesteigung den 21 . März 1619 , und versprach , alle bei seiner
Krönung eingegangene Verbindlichkeiten zu erfüllen , dem Reiche alle seine Rechte , Statuten , Ma-
jestätsbriefe und Privilegien zu bestätigen , nur Böhmen zu Staatsämtern zu befördern , und die
böhmische Münze nicht herab zu setzen. Zugleich erging auch ein Befehl an B u c g uoi,  alle Feindse¬
ligkeiten einzustellen , die Ungarn von dem Heere zu entlassen , und einen Waffenstillstand einzugehen.
Aber mit Verachtung wurden alle diese Vorschläge aufgenommen . Man würdigte das an die Statt¬
halter erlassene , und von diesen den Standen überreichte Schreiben keiner Antwort , weil es nicht
an die Direktoren gestellt war . Nun verdoppelten die Stände ihre Zurüstungen , und schon am
3 . Mai 1619 erschien das ständische Aufgebot,  welches aus Schlesien großen Zulauf erhielt,
obwohl der König bereitwillig war , die Beschwerden dieses Landes abzustellen . Auch in den Reichs¬
ländern erfolgten durch Vorschub der Union starke Werbungen , wozu die erforderlichen Geldsummen
durch Einziehung der Einkünfte aus den Gütern der katholischen Herren , und vor Allem der Geist¬
lichkeit auSgemittelt wurden . Ferdinand  schlug auch den Ständen die Absendung einiger
Deputaten auS ihrem Mittel nach Wien vor , mit welchen man über die Abhilfe ihrer Beschwerden
und Beilegung der Unruhen unterhandeln könnte , aber statt aller Antwort rückte Graf Thurn  in
Mähren ein , während Mannsfeld  in der Gegend von Budweis Bucquois  Bewegungen beob¬
achtete . Ein großer Theil der Ungarn rief den siebenbürgischen Fürsten B e t h l e n herbei , und dieser
im Bunde mit den Türken und den Böhmen , eroberte Kaschau und Presburg.



Immer näher zog sich jetzt das Ungewi 'tter heran , und Ferdinand  fand keinen Ausweg,
diesem zu entgehen . Graf von Thurn  wurde freudig in Mahren empfangen , wo die Hauptstadt ohne
Widerstand die Thore öffnete , die geistlichen Güter wurden eingezogen , und der protestantische Got¬
tesdienst mit Abschaffung der österreichischen Regierung sogleich eingeführt . Er siel nun in Ober-
Oesterreich ein , und drang bis an die Thore der Hauptstadt Wien vor . Da er kein Belagerungsge¬
schütz hatte , so nahm er indeßen die Vorstädte , und schloß die innere Stadt ein , in der Hoffnung,
durch Einverständnisse mit den Bürgern ohne Blutvergießen sich sowohl der Stadt , als auch der Per¬
son Ferdinands  zu bemächtigen . Dieser schleunige Zug des Grafen von Thurn  hatte den Ver¬
kehr mit Dam p ie rre und B u c q u o i abgeschnitten . Die wiener Besatzung war schwach und dem
Fürsten wenig zugethan . Von aussen war keine Hilfe zu hoffen , Spanien war nicht thätig genug,
Polen zu entfernt , unter den Katholischen in Deutschland herrschte Zwietracht , Frankreich schien un¬
bestimmt , und mit großer Heeresmacht rüstete sich die Pforte.

Am Rande des Abgrundes stand nun der Fürst , dessen Untergang von seinen Unterthanen be¬
schlossen wurde . Die Stände übereilten ihre Bewaffnungen , und waren stündlich bereit , mit den
Böhmen in Verbindung zu treten . Fußfällig drangen jetzt die Räthe Ferdinands  in ihren Herrn,
und suchten ihn zu bewegen , der Uibermacht zu weichen. Ja selbst heimlich machten sie dem Grafen
von T h u r u Anträge zur Versöhnung durch die Anerkennung der Gewissensfreiheit , durch ausge¬
dehnte Erneuerung deS Majestätsbriefes , und durch Bestätigung der Privilegien . Graf von Thurn
betrachtete seinen König schon als Gefangenen , und fand eS daher nicht nöthig , diesen geheimen
Anträgen Antwort , oder den Ständen Nachricht davon zu ertheilen , und unterhandelte vielmehr
mit den österreichischen Anführern dahin , ihm ein Thor einzuräumen . Ferdinands  wenige Getreue
riethen ihm zu entfliehen , die Jesuiten nachzugeben . Schon sprach der protestantische Pöbel davon,
den König in einem Kloster zu verwahren , seine Kinder in der protestantischen Lehre erziehen zu las¬
sen , die Staaten Oesterreichs zu vertheilen , Böhmen und dessen Nebenländern einen eigenen König
zu geben , und endlich Oesterreich , Steier , Kärnthen und Kram dem ungarischen Reiche einzuver¬
leiben . Wohl sah es Ferdinand  ein , daß die Uibergabe der Hauptstadt Wien ihn um seine Staa¬
ten und um die Kaiserkrone bringen würde , er sandte daher aus Vorsicht seine Familie nach Tirol,
und beschloß mit einer bewunderungswürdigen Standhaftigkeit , bis auf den Tod sich zu vertheidigen.
Immer näher rückte die Gefahr . Die Kanonen der Böhmen beschossen die Mauern der Burg , und einige
Kugeln sielen sogar in die Vorzimmer des Fürsten . Aber dieses Alles erschreckte den erhabenen Fürsten
noch nicht . Er war zwar auf keine Belagerung gefaßt , und hatte kaum eine Hand voll Krieger zu
seinem Dienste , die noch dazu weder Muth noch Willen hatten , für ihn zu streiten . Ungeachtet des¬
sen gab er , wie Friedrich  IV . sein Ahnherr doch nicht seine Hoffnung auf , und beobachtete in
eigener Person die Arbeiten und Belagerungswerke seiner Feinde , um ihnen mit den möglichsten Ver-
theidigungs -Anstalten entgegen kommen zu können . Da er sich bei dieser Gelegenheit mit seinem Ar¬
tillerie - Hauptmanne auf einer Warte der Burg befand , so entdeckte dieser die feindlichen Heerführer
ziemlich nahe an den Mauern der Stadt . Der Hauptmann erbot sich nun , wenn er es befehle , so
wolle er jetzt seine ' Feinde mit einem Kanonenschüsse zerschmettern . Ferdinand  stand hierüber eine
Weile üachdenkend , als aber der Hauptmann sein Vorhaben in ' s Werk setzen wollte , hielt er ihn
mit den Worten zurück : » Sie mögen leben , und dem Strafgerichte Gottes Vorbehalten werden !-«

Es war eine große Anzahl protestantischer Stände in der Stadt , welche mit dem Obergenerale
Grafen von Thurn  ein vorgehendes Einverständnis ; unterhalten , und ihm versprochen hatten , ein
oder mehrere Thore mit Hilfe ihres zahlreichen protestantischen Anhanges zu öffnen . Die Eröffnung
eines Thores sollte nun den 5 . Juni vor sich gehen , und da die Aufrühreb sahen , daß nirgends eine
Hilfe für ihren Fürsten erscheine , so wurden sie um so dreister ; denn auf einmal traten an diesem
Tage sechzehn protestantische Oesterreicher vom Herrn - und Ritterstande unter Anführung des An¬
dreas Thonrädel,  Herrn von Ebergassing  in Nieder - Oesterreich mit Ungestüm in den schon
hin und wieder durchlöcherten Pallast , und machten dem Könige die bittersten Vorwürfe , wegen
der Ausschweifungen seiner Soldaten . Zugleich forderten sie , daß er seine Einwilligung zu
einem von ihnen mit den Böhmen zu errichtenden Bündnisse geben , und selbe unterschreiben sollte.
Sie hatten mit Ferdinand  bereits einige Tage darüber unterhandelt , und drangen jetzt auf eine



entscheidende Antwort . Wahrend der Zeit , als sie bei ihm waren , hörte man unausgesetzt den Knall
der Kanonen , mit welchen heftig nach der Stadt geschossen , und sogar die kaiserliche Burg nicht
verschont wurde . Die Heftigkeit der Leute , welche im Zimmer waren , wurde mit jedem Augenblicke
drohender , und Thonrädel  trieb die Vermessenheit so weit , daß er den König Ferdinand
sogar bei den Rockknöpfen ergriff , und indem er selbe umdrehte , auf lateinisch mit stolzem Trotze
fragte : »k k r ä i u s n 6 ulk ! non subserikt !« ?-« (Nun Fer d in a n d ! willst du noch nicht unter¬
schreiben ?) Die Gefahr hatte jetzt den höchsten Grad für Ferdinanden  erreicht , der fest entschlossen
war , nie seine Einwilligung in eine , seinen Grundsätzen und Absichten höchst nachtheilige Zumuthung
zu geben , und indem er sich ganz auf den Beistand des Himmels verließ , die Entwicklung und
den Ausgang der Sache mit festem Sinne abwartete . Ferdinand  unterschrieb daher nicht , und
zog sich in sein Kabinet zurück , wo er seine Zuflucht zum Gebete nahm , und bei Gott Ret¬
tung suchte. Er war noch im Gebete begriffen , als sein Beichtvater Bartholomäus Vale¬
rius  kam , ihn zu besuchen. Er mußte warten , bis er seine Andacht vollendet hatte , und nun kam
ihm der Fürst mit heiterer Miene entgegen und sprach : » Lieber Pater ! ich habe so eben die Gefah¬
ren überdacht , welche mir von außen und innen drohen , ich überlegte das Bestreben meiner Feinde
in den Vorstädten , die Bewegungen und Fallstricke derselben in der Stadt selbst ; ich kenne alle
sehr wohl . Da ich nun keine menschliche Hilfe sah , so wandte ich mich zu Gott , warf mich auf
meine Knie nieder und betete , daß sein Wille geschehe , wie es zu seiner Ehre gereichen möge , ich sey
zu Allem bereit . Kaum hatte ich ausgebetet , so fühlte ich mich aufgeheitert und beruhigt , und ich
hoffe , Gott wird die Anschläge meiner Feinde vernichten .-«

Schon waren die protestantischen Mitglieder der Stände im Begriffe zu gehen , und ihr Vor¬
haben ein Thor zu öffnen , auSzuführen , als plötzlich die ganze Burg vom Schalle mehrerer Trom¬
peten ertönte , und ein Heer von königlichen Kürassieren auf dem Burgplatze zum Vorscheine kam.
Jene Kürassiere bestanden aus 500 Mann des D a m p ierre ' schen Regiments , welche auf Befehl
des Grafen von Bucq uoi  von Krems auf der Donau herab geschickt wurden , und unter der An¬
führung des Obersten S an te lier (Saint Hilaire ) , und eines böhmischen Barons und Kom¬
mandanten von Krems , Michael Heinrich Jsterin (Hiserle ) ganz unbemerkt durch das Fi¬
scherthor , welches der wachsame Feind nicht hatte besetzen können , eben zur rechten Zeit , um Fer¬
dinand  s Befehle zu erwarten , ankamen . Wie ein plötzlicher Donnerschlag betäubte der Trompe¬
tenschall die freche Rotte der Deputaten ; sie verschwanden eiligst auS der Burg und suchten in dem
Lager des Grafen von T h urn Sicherheit zu erlangen . Nachdem dem Obersten St . Hilaire  auch
unmittelbar ein Regiment Fußvolk nachfolgte , so verloren die protestantisch gesinnten Einwohner von
Wien in eben dem Grade allen Muth , in welchem sich bei den Katholiken das Zutrauen auf ihre ge¬
rechte Sache einstellte . Man konnte so viel Volk als man nur brauchte , in die nicht ganz eingeschlossene
Stadt ziehen , und der Stadtkommandant Joh ann von Reiffenberg  fand sich in den Stand
gesetzt, es mit dem Grafen Thurn  aufzunehmen . T h urn s Rückzug wurde aber durch einen unglück¬
lichen Vorfall der böhmisch - ständischen Armee veranlaßt . Der ebenfalls für die böhmischen Stände
streitende Graf Ernst von Mannsfeld,  welcher die Stadt Pilsen erobert , und darin im Quar¬
tiere gestanden , zog nach der Stadt Budweis , wo beide Heere — nämlich das königliche unter Graf
Bucquoi,  das ständische unter den Generalen Fels und Hohenlohe — sich einander gegen¬
über standen . Graf B ucquoi zog dem Mannsfeld,  um dessen Vereinigung mit den ständi¬
schen Truppen zuvor zu kommen , entgegen , und lieferte ihm unweit Budweis den 10 . Juni 1619
ein Treffen , in welchem die Reiterei seines Gegners bis auf einige Wenige , welche mit ihrem An¬
führer die Flucht ergriffen , nieder gehauen , das Fußvolk aber gefangen und alles Geschütze , fammt
der Kriegs -Kasse und der Kriegs -Kanzlei erbeutet wurde.

Graf von Bucqu oi  bemächtigte sich hierauf einiger böhmischen Städte und bedrohte , indem
er von Zeit zu Zeit frische Truppen an sich zog , ganz Böhmen . Die Direktoren in Prag befahlen
daher dem Grafen von Thurn,  eiligst nach Böhmen zu ziehen , und dem Grafen von Bucguoi
sich zu widersetzen . Mit fluchtähnlicher Eile hob nun Graf von Thurn  den 22 . Juni 1619 sein La¬
ger auf , und eilte die Hauptstadt Böhmens zu retten.







Ferdinand II.
(Fortsetzung .)

Vom Jahre 1619 bis 1K20.

Ferdinand bewirbt sich um die Kaiserkrone und wird als solcher gekrönt. — Die Böhmen wählen Friedrich von
der Pfalz zum Könige. — Unruhen in Ungarn . — Rückzug des Bethlen Gabor . — Er schließt einen Waffen¬
stillstand . — Ferdinand empfängt die Huldigung der niederösterreichischen Stande . — Versammlung der Union zu
Nürnberg . — Herzog Maximilian dringt in Böhmen ein . — Schlacht am weißen Berge bei Prag . — Fried¬

rich erhält während eines fröhlichen Gastmales die Nachricht der verlornen Schlacht.

Unschädlich hatte der schmetternde Blitz vor Fe r d in and s Haupt sich herab gesenkt , und das Ge¬
witter nahm nun nach Böhmen seinen Zug . Er überließ nun seinem Bruder dem Erzherzoge Leopold
die Negierung von Oesterreich , und eilte nach Frankfurt , um sich der Kaiserkrone wegen zu bewerben , da er
ohne den Besitz derselben nicht hoffen durfte , seine Lander ganz wieder zu erhalten . Ferdinand  er¬
schien auf dem zu Frankfurt ausgeschriebenen Wahltage in Person ; aber auch die böhmischen Stande
erschienen durch Gesandte mit dem Aufträge , dem Ferdinand  die böhmische Wahlstimme abzuspre¬
chen , und an der Stelle desselben — weil er nach ihrer Behauptung nicht mehr König wäre — die
Wahlstimme zu führen , wobei sie die Absicht und Hoffnung hatten , daß , wenn sie diesmal die böh¬
mische Stimme führten , und die drei nicht katholischen Kurfürsten von der Nheinpfalz , Sachsen
und Brandenburg sich mit ihnen vereinigten , durch die Mehrheit der Stimmen ein protestantisch ge¬
sinnter Kaiser aufgestellt werden dürfte . Die Fürsten der Union unterstützten diesen Antrag , und
Kurfürst Friedrich  von der Rheinpfalz gab sich auch alle Mühe , denselben durchzusetzen , allein
die drei geistlichen Kurfürsten , welche erklärten , daß König Fe r din a n d auf eine rechtmäßige Art
zum Könige von Böhmen gewählt und gekrönt worden sey , nahmen auf diese Einstreuungen keine
Rücksicht , und auch die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg fanden es nicht für räthlich , sich
in die Sache einzulassen . Eben so wenig glückte eine andere Bemühung der unirten Herren , daß,
wenn ja doch ein katholischer Fürst zum Kaiser gewählt werden sollte , wenigstens ein anderer als F e r-
din an d gewählt werden möchte ; diejenigen Fürsten aber , welche man zu bewegen suchte , daß sie
sich als Mitwerber um die Kaiserkrone melden sollten , machten theils unausführbare Forderungen an
die Unirten , theils ließen sie sich in diesen Vorschlag gar nicht ein. Die böhmisch - ständischen Gesand¬
ten mußten sogar , statt zur Wahl im geringsten beigezogen zu werden , vielmehr gleich andern Frem¬
den die Stadt Frankfurt am Wahltage verlassen , an welchem dann die Stimmen der vier in Person
anwesenden Kurfürsten von Mainz , Trier , Köln und Böhmen sich sogleich für Ferdinand  er¬
klärten , die Gesandten der Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg traten willig - bei , und der
kurpfälzische Gesandte fand es nicht mehr schicklich, seine Stimme zu v-ersagen . Ferdinand  wurde
daher als rechtmässiger König von Böhmen anerkannt , und mit entschiedener Mehrheit am 28 . Au¬
gust 1619 zum Kaiser gewählt , worauf dann 11 Tage später die Krönung erfolgte . Aber während
man ihn zu Frankfurt zum Kaiser krönte , stürzte man ihn zu Prag von seinem böhmischen Throne.

Kurz nach der Abreise Ferdinands  aus Wien ward zu Prag ein allgemeiner Reichstag der
böhmischen , mährischen , schlesischenund lausitzischen Stände gehalten , und die Konföderation erneu¬
ert . Der neue Kaiser ward nun für einen Feind der böhmischen Nation , und dieses Reiches verlu¬
stig erklärt , weil er den verstorbenen König gegen sie aufgebracht , zu ihrer Unterdrückung Truppen
herbei geschafft , Ausländern daS Königreich Preis gegeben , und es zuletzt an die Spanier verschrie¬
ben habe . Sie kehrten sich nun nicht nrehr an die Vorstellungen des Kaisers , und nahmen eine
neue Wahl vor . Friedrich  V . von der Pfalz , das Haupt der Union , und Bethlen Gabors
Freund , ein Fürst von einem freien , aufgeweckten Geiste , von vieler Herzensgüte , und von königli¬
cher Freigebigkeit , ein naher Verwandter des Herzogs von Baiern , und Schwiegersohn des Königs-



von England , ward mit Verziehung der schlesischen, mährischen und lausitzischen Stände , denen
bisher dieses Recht streitig gemacht worden war , unter Gebet und Freudenthranen den 26 . August
1619 zum Könige ernannt . Freilich wünschte Friedrich  lebhaft hie böhmische Krone , und eben so
innig seine Gemalin , die Tochter des britischen Königs , aber immer war die Annahme derselben
gewagt , und in jeder Rücksicht bedenklich. Die eigene Mutter Friedrichs,  Tochter des Prinzen
Wilhelm  des I . von Oranien , die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg , der Herzog von
Baiern , und selbst der theologische König der Briten , riechen von dem gefährlichen Schritte ab . Von
der andern Seite drangen Prinz M o r i z von Oranien , der Herzog von Bouillon , Friedrichs
Oheim , Fürst Christian  von Anhalt , die meisten Mitglieder des protestantischen Vereins und
Bethlen Gabor in Friedrich,  den Wünschen der Böhmen zu entsprechen . Bei duffer Gemüths-
stimmung vermochte aber sein calvinischer Hofprediger Abraham Schulz (ScultetuS ) mehr als
Könige und Kurfürsten , nachdem er ihm sagte , daß er durch die Annahme der Krone die schönste
Gelegenheit habe , die reine Religion (den Calvinismus ) auszubreiten . Als nun noch seine Gemalin
alle ihre Macht aufbot , ihn zu überreden , und endlich umseine Unterschrift bat , Unterzeichnete
Friedrich  die Wahlurkunde mit zitternder Hand , und benetzte sie , ahnend das Unglück , das er
sich, seinem Hause und dem ganzen Europa zuzog , mit feinen Thränen . Darauf zog er nach Prag,
wo er den 4 . November in der Schloßkirche mit dem Pompe eines erhabenen Königs gekrönt wutde.
Die Reformation thronte in allen Kirchen des Königreiches , das Frohlocken war ohne Grenzen.
Schweden , Dänemark , Holland , Venedig und viele deutsche Fürsten erkannten Friedrichen  als
König , und die Sache Ferdinands  schien immer mehr zu sinken , nachdem sich Friedrich  an-
schickte, seinen neuen Thron zu behaupten.

Nicht besser stand in Ungarn die Sache Ferd inan  d s . Hier war man ihm in den ersten Mo¬
naten seiner Negierung treu geblieben , und viele Ungarn fochten unter seinem Heere in Böhmen und
Mähren . Aber gleich der erste Reichstag änderte diese Gesinnung . Uiber den Primas Peter Paz-
many,  einen Gelehrten und Staatsmann zugleich , beschwerten sich die ungarischen Protestanten.
Der Fürst von Siebenbürgen , nicht zufrieden mir seinem Furstenthume , das er mit Hilfe der Tür¬
ken seinem rechtmäßigen Herrn , Gabriel Bathory  entrissen hatte , ergriff mit Begierde die Ge¬
legenheit , auf Unkosten der österreichischen Prinzen sich zu vergrößern . Unter dem Deckmantel der
Freundschaft verbarg Bethlen  den wahren Zweck seiner Rüstung , und versprach voll Arglist dem
Kaiser , durch verstellte Hilfsleistung die Böhmen zu locken , und ihre Anführer auszuliefern . Aber
auf einmal stand er als Feind in Ober - Ungarn , der Schrecken ging vor ihm her , hinter ihm die
Verwüstung . Kaschau , Tyrnau , Neutra , Neuhäusel und andere bedeutende Plätze fielen , das von
dem Grafen Ho m m onay  angeführte kaiserliche Heer ward zerstreut , ein Haufe von 18,000 Mann
eilte dem Grafen von Thurn  nach Mähren zu Hilfe . Ohne Widerstand rückte Bethlen Gabor
bis Presburg vor . Der Erzherzog Leopold,  welchem der Kaiser während seiner Abwesenheit die
Obhut Wiens anvertraut hatte , mußte den Grafen B u cq u oi , den Feldherrn der Mannsfeld
geschlagen , die Stadt Piseck genommen , und bis Tabor vorgedrungen war , zurück rufen , und so
konnte Graf von Thurn  wieder über Oesterreich herfallen , worauf sich dann mit ihm 12,000 Sie¬
benbürger , und bald darauf B eth lens  ganzes Heer vereinigten . Zu Presburg fand Bethlen
die Krone des heiligen Stephan , und errichtete eine allgemeine Konföderation . Am Tage nach Fer¬
dinands  Rückkehr aus Frankfurt setzten bei Fischamend einige Tausende Siebenbürger über die
Donau , verwüsteten Alles , und mehr als 60,000 Mann lagerten sich auf beiden Donau - Ufern
rings um die , in keiner Rücksicht auf eine längere Belagerung gefaßte Stadt ; Bucquoi,  wel¬
cher mit 18,000 Mann den Brückenkopf der Donau besetzt hatte , ward in seine Verschanzungen zu¬
rück getrieben , und hätte er nicht auf dem Rückzüge die Brücken abgebrochen , so würden ihn die
Feinde bis nach Wien verfolgt haben . Der Kaiser eilte in seine Hauptstadt zurück , denn rund
um Wien hatte die Verwüstung sich schon ausgebreitet . Die Donau war gesperrt , alle Zufuhr abge-
fchnitten , die Schrecken des Hungers stellten sich ein . Aber noch weit mehr litten die Belagerer , wozu
die strenge Jahreszeit das Uibel vermehrte . In Ungarn hatte indessen Hommonay  mit einigen
ans Polen zusammen gerafften Truppen dem siebenbürgischen Feldherrn Georg  eine
empfindliche Niederlage beigebracht . Bethlen  zog sich daher unter dem Vorwände der rauhen Wir-
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terung zurück , und verstand sich bald darauf ( den 18 . Jänner 1620 ) zu einem Waffenstillstände.
Graf Thurn,  dem gleichfalls vor dem Feldherrn Bucquoi  bange wurde , kehrte nach Böhmen
in sein Winterlager , und so ruurde der Kaiser zum zweiten Male glücklich gerettet . In wenigen
Wochen änderte sich Alles , durch staatskluge Thätigkeit verbesserte Ferdinand  seine Sache in eben
dem Maße , in welchem Friedrich  durch Saumseligkeit und schlechte Maßregeln die (einige ver¬
darb . So hatte nun der Kaiser in Oesterreich wieder festen Fuß gefaßt , und setzte zugleich
auch Alles in Bewegung , sich der auswärtigen Hilfe zu versichern . Schon bei der Kaiserwahl war
es ihm gelungen , die geistlichen Kurfürsten und zu München den Herzog Maximilian  von Bau¬
ern für sich zu gewinnen . Auf dem Antheile , welchen die Union und die Ligue an dem böhmischen
Kriege nahmen , beruhte jetzt das ganze Schicksal des Kaisers . Bei dem Bunde , dessen Haupt er
war , suchte Friedrich , Ferdinand  hingegen , bei der ihrer Auflösung nahen Ligue und bei
Spanien Hilfe zu erhalten . Dem Botschafter F er d in an d s , nämlich dem Grafen K h e v en h il lle r
gelang es endlich , durch unermüdete kluge Vorstellungen die unzähligen Bedenklichkeiten des spani¬
schen Kabinets zu überwinden , worauf dann ansehnliche Subsidien bewilliget wurden , und die Vice-
könige den Befehl erhielten , sich zu rüftsn . Eine dem pfälzischen Kurfürsten empfindliche Diversion
ward nun durch den Einfall eines spanischen Heeres in sein Stammland beschlossen; aber auch zu
Nürnberg hielten die Mitglieder der Union eine Versammlung , wohin sich Friedrich  begab . Mit
Verachtung wurden hier die Vorschläge Ferdinands  ausgenommen ; denn Friedrich  wünschte,
der Protestanten -- Verein möchte in Betreff Böhmens mit ihm gemeine Sache machen , wozu auch die
Fürsten geneigt waren , allein die Städte weigerten sich, ^ und forderten — weit entfernt eine neue
Geldsumme zu bewilligen — viel mehr eine Rechnungslegung über die bereits entrichteten Beisteuern
zum Unterhalte der Union . Endlich aber , als die Abgeordneten sahen , daß der katholische Bund krie¬
gerische Zurüstungen mache , so schloßen sie sich an die Fürsten an , und ersuchten den Herzog Ma¬
xim i li an von Baiern , als Haupt der Ligue , die Beschwerden der Union abzustellen . Statt zu
antworten , beschleunigten aber die Katholischen ihre Zurüstungen , und beriefen eine Versammlung
aus ihren Glaubensgenossen nach Würzburg , in welcher das Betragen der Union einstimmig für eine
Kriegserklärung angenommen wurde . Aber nicht weniger thärig erwiesen sich auch die Protestanten.
Sie suchten den Heeren , die aus den Niederlanden und der Lausitz dem Kaiser Ferdinand  zuzo¬
gen , den Paß abzuschneiden , und der Anführer der Union , Markgraf I o a ch i m Ernst von Bran¬
denburg - Anspach , rückte bis Ulm vor , um die Bewegungen des Herzogs von Baiern zu beobachten,
welcher das Direktorium der Ligue angenommen , und dem Hause Oesterreich seinen Beistand verspro¬
chen hatte . Friedrich  glaubte nun der Hilfe seiner Partei versichert zu seyn, und ging wieder nach
Böhmen zurück in der schmeichelhaften Uiberzeugung , daß der erste Feldzug dem Feinde alle Hoff¬
nung benehmen müsse . Ihre Kriegesmacht hatten die Häupter der Union gesammelt , ein gleiches
thaten auch der Kaiser und die Ligue . Unter den Fabnen Maximilians  von Baiern stand die
letzte bei Donauwörth , und der entscheidende Augenblick schien herbei gekommen , denn ganz Europa
sah schon dem Ausbruche eines blutigen Bürgerkrieges entgegen.

Aber auf einmal kam die Botschaft des Friedens , und beide Armeen gingen ohne Schwertstreich
wieder auseinander . Mit gleicher Bereitwilligkeit hatten beide Theile Frankreichs Dazwischenkunft um¬
faßt . Mit seinen eigenen Calvinisten in einen gefährlichen Streit verwickelt , fürchtete Frankreich
weniger das Wachsthum der österreichischen Macht , als das Uibergewicht der Calvinisten ; darum
vermittelte es einen Vergleich , nach welchem die Union sich jedes Antheils an den böhmischen Unruhen
begab , und der Beistand , welchen sie ihrem Haupte leistete, sollte sich nicht über die pfälzischen Länder
erstrecken. Die ganze Macht Baierns und die Ligue stand jetzt dem Kaiser gegen die Böhmen zu Gebote,
und das Erbland des pfälzischen Kurfürsten war gegen den Einfall der Spanier unter dem Feldherrn
Spinola  nicht sicher. Schnett erschien Herzog Maximilian  in Ober - Oesterreich , wo die be¬
stürzten Stände , auf keinen Feind gefaßt , die Gnade des Kaisers mit unbedingter Huldigung er¬
kauften ; in Nieder - Oesterreich vereinigte sich der Herzog mit B u c q u o i. Gegen den Rath des
Letztem , der nach dem weniger erschöpften Mähren sich ziehen wollte , drang Maximilian  ohne
Zeitverlust in das böhmische Gebiet . Zu gleicher Zeit hinderte auch der Kurfürst von Sachsen durch
seinen Einfall in die Lausitz die schlesischen Mißvergnügten , ihren Brüdern in Böhmen zu Hilfe zu



eilen . Weichend zog sich die böhmische Armee , welche der tapfere Fürst Christian  von Anhalt an¬
führte , nach der Hauptstadt Prag zurück . . ^ -

Indessen beschäftigte sich aber Friedrich  immer noch mit Lustbarkeiten , und vernachlaylgte
vom ersten glücklichen Ereignisse getäuscht die Erhaltung seiner Krone , um bei öffentlichen Feierlich¬
keiten und auf Bällen zu glänzen . Als die Gefahr immer dringender ward , begab er sich nach Prze-
stitz , wo das Hauptheer unter des Fürsten von Anhalt Befehl stand . Es betrug bei 34,000 Mann,
denen es an den nöthigen Kleidern und Lebensmitteln fehlte.

Ihm gegenüber stand das vereinigte Heer des Herzogs und Bucquois  von 50,000 Mann.
Aufgeschreckt aus seinem unthätigcn Schlummer , uud angetrieben von seiner ehrgeizigen Gemalin,
begab sich Friedrich  vergebens in das Lager , den Kriegern durch seinen Anblick Muth , demwan-
kenden Adel durch seine Gegenwart Treue einzuflößen . Aber was sollte ein Heer , dem es an Allem
gebrach , was ein Fürst , welcher für nichts Sinn zu haben schien , als für die Beschauung seines
eigenen Glanzes , was sollte den Böhmen ein König , der nicht ihnen , der nur den mitgebrachten
Fremdlingen Ehre , Würden und Vertrauen schenkte ? — Um nicht unter Anhalt und Hohen¬
lohe  zu dienen , blieb Graf Mannsfeld  von dem böhmischen Hauptlager getrennt , in Pilsen zu¬
rück - endlich verursachte die schlechte Mannszucht bei dem Heere durch die vielseitigen Ausschweifungen
bei dem Landmanne die bittersten Klagen . Der entscheidende Augenblick nahte nun heran . Die Böh¬
men nahmen ihre Stellung auf dem weißen Berge,  und suchten sich durch Verhaue zu ver¬
schanzen - aber der Herzog von Baiern ließ ihnen nicht Zeit , und kam schon am nächsten Morgen
in die Gegend von Prag , wo er vor Mittag noch seinen Angriff machte ( den 8 . November 1620 ) .
Zwar erfocht im Anfänge deS Treffens die Reiterei des Fürsten von Anhalt einige Vortheile , aber die
Uibermacht des Feindes vernichtete sie bald . Unwiderstehlich drangen die Baiern und Wallonen vor,
in einem Augenblicke war die gebrochene Linie hergestellt , der Angriff allgemein , und Beth lens
Reiterei die erste auf der Flucht , ein guter Theil derselben ertrank in der Moldau . Dem Beispiele
folgte bald daS böhmische Fußvolk , die Deutschen wurden in der allgemeinen Flucht mit fort gerissen.
Zebn Kanonen , welche die ganze Artillerie Friedrichs  ausmachten , fielen in die Hände der Feinde,
4000 Böhmen blieben auf der Flucht und im Treffen , kaum eben so viele Hunderte von den Kai¬
serlichen und Liguisten . In weniger als einer Stunde war der Sieg erkämpft . Während dieser schreck¬
lichen Begebenheit befand sich der neue böhmische König Friedrich  in der Gesellschaft des englischen
Gesandten und einer Menge fröhlicher Damen bei der Mittagstafel in der Stadt , und ließ sich gar
nicht einfallen , daß es bereits zu einer Schlacht gekommen , und daß diese verloren sey.

Wiederholte Eilboten verkündeten ihm unter heftigem Kanonendonner , die mit jedem Augen¬
blicke wachsende Gefahr , bis er sich endlich , um zu sehen , wie die Sachen stünden , zu Pferde setzte,
und nach dem Thore sprengte , wo derweiße Berg  lag . Unterwegs begegnete ihm der Fürst Chri¬
stian  von Anhalt , und der Graf von Hohenlohe , welche das Schlachtfeld verlassen hatten , mit der
Nachricht,  daß nichts mehr zu retten sey. Scharen seiner flüchtigen Truppen stürzten und drängten
sich in grösser Unordnung dem geöffneten Thore zu , welches man sogleich schloß , aus Furcht , daß
sich unter dem Gemenge auch Feinde befinden , und der Stadt selbst sich bemächtigen würden.

Auf den Rath deS Fürsten Christian  von Anhalt , und deS Grafen Hohenlohe  bat man
den Herzog von Baiern um einen Waffenstillstand von 24 Stunden , M arimilian  gewahrte aber
nur 8 Stunden , und dieses nur unter der Bedingung , daß der Kurfürst Friedrich  von der Pfalz
augenblicklich der böhmischen Krone entsage . Friedrich  benützte aber diesen Stillstand zur Flucht,
und entfernte sich mit feiner Gemalin , seinen Kindern und seinen vorzüglichsten Anhängern in der
Nacht nach Breslau . Die geheimsten Papiere , wodurch in der Folge Tausende unglücklich wurden,
und selbst die Krone , die er so wenig auf seinem Haupte zu befestigen wußte , ließ er zurück . » Ich
weiß nun , wer ich bin« — sprach er zu denen , die ihn trösteten — » es gibt Lugenden , die nur
das Unglück uns lehren kann .« Von Breslau floh Friedrich  zu dem Kurfürsten von Brandenburg,
und bald darauf nach Holland . Dem Winterkönige (diesen Namen gab man ihm spottweise)
folgten einige Direktoren und feine obersten Feldherren.







Ferdinand II
(Fortsetzung ) .

Vom Jahre 1620 bis 1622.

Die Böhmen unterwerfen sich. — Tod des Grafen Bucquoi . — Friede zu Nikolsburg . — Reichstag zu
Ocdendurg . — Krönung der Kaiserin Eleonora . — Bestrafung der aufrührerischen Böhmen . — Reichsacht
über den vertriebenen böhmischen König . — Streifzüge des Grafen von Mannsfeld . — Christian von Braun-
fchwcig verspricht der Kurfürstinn von der Pfalz , den böhmischen Thron wieder zu erobern . — Sieg bei

Wimpfen . — Gefecht mit Tilly . — Friedrich von der Pfalz unterwirft sich dem Kaiser.

v ^ ine kaum erschlichene Krone hatte die Kleinmuth des Schattenkönigs aufgegeben , denn er fürchtete
den Unbestand der Böhmen , welche leicht der Versuchung unterliegen konnten , mit der Auslieferung
seiner Person sich die Verzeihung des Kaisers zu erwerben . Noch war Prag nicht ohne Rettung ver¬
loren , denn Mannsfeld  hatte die Schlacht nicht gesehen , und mit jedem Augenblicke hatte sich
Beth len  G a b or  feindlich erklären können . Auch hätten die geschlagenen Böhmen sich wieder er¬
holen , dagegen Krankheiten , Hunger und rauhe Witterung den Feind leicht aufreiben können . Aber
alle diese Hoffnungen verschwanden vor der gegenwärtigen Furcht , und Friedrich  s Flucht entschied
das Schicksal Böhmens . Den Pragern blieb nun , nachdem sie von ihrem gewählten Landesherrn verlassen
waren , nichts Anderes übrig , als sich des Kaisers Willen zu überlassen , und seiner Gnade sich zu
unterwerfen . Prag ergab sich noch am Tage nach der Schlacht , die übrigen Städte folgten dem Bei¬
spiele der Hauptstadt . Die Stände leisteten sogleich ohne Vorbehalt den Eid der Treue , brachen den
Verein , und lieferten ihre Waffen aus . Auf Befehl des Kaisers übergab der Herzog von Baiern die
Regierung dem Fürsten Karl von Liechtenstein,  und ließ eine vom Grafen Tilly  befehligte
Besatzung in dem Platze , worauf er dann mit Beute beladen , siegreich nach München zurück zog.

Auch auf die ungarischen Angelegenheiten hatte das Treffen einen vortheilhaften Einfluß genommen.
Zu Folge des mit Beth ! en Gabor  geschlossenen Waffenstillstandes sollte zu Neusohl an einem
Frieden gearbeitet werden . Hier hatten Deputate aller österreichischen Stände sich versammelt , aber
die kaiserlichen Gesandten weigerten sich , mit den Verbündeten zu unterhandeln , und die Ungarn
wollten nicht einseitig sich mit ihnen einlassen . Dazu bestärkte sie in dem Entschlüße ein türkischer Ge¬
sandter , der ihnen und den Böhmen Hilfe versprach . Die ungarischen Stände schloßen daher eine
genaue Verbindung unter sich , sandten Abgeordnete nach Konstantinopel zu einem feierlichen Bünd¬
nisse mit der Pforte , eröffnten den Reichstag , und wählten den Fürsten Bethlen Gabor (den
25 . August L620 ) zum Könige . Der Kaiser erklärte aber die Wahl für ungiltig , und nahm dem Bethlen
Gabor  den Fürstentitel . Dieser machte nun dem Kaiser den Vorschlag , ihm und dem pfälzischen Kur¬
fürsten beide Königreiche als Statthalterschaften gegen einen ansehnlichen Zins abzutreten , allein der An¬
trag blieb unbeantwortet , und der Krieg erneuerte sich. Die Absichten Bethlen Gabors  auf
Güns und Haimburg scheiterten , und plötzlich erschien Dampierre  vor Presburg ; aber hier er¬
reichte der kaiserliche Feldherr sein Ziel , nachdem er bei einem Versuche , Presburg zu überfallen,,
geblieben , worauf sich dann sein Heer zerstreute und in Unordnung nach Oesterreich zurück kehrte.

Einen Monat darauf hatte sich endlich durch die Schlacht bei Prag die Lage der Dinge geän¬
dert . Von vielen Anhängern verlassen , bat Beth  l en (1621 ) um einen Waffenstillstand , aber die
Unterhandlungen zerschlagen sich , weil Bethlen  den königlichen Titel nicht ablegen wollte . Nun
trat der Palatin Graf Forgücs  auf des Kaisers Seite , und Szecsi,  der Feldherr des Beth¬
len Gabor  öffnete die Festung Fülek ; Bucquoi  eroberte Szakolcza , Divin , Presburg,
Neutra und Graf Colalto  Güns , Könnend und viele Unter - Donau ' sche Gespannschaften.

Die türkische Hilfe blieb aus , und Bethlen Gabor  mußte von Tyrnan nach Kaschau ent¬
weichen. Nur wenige erschienen auf dem zu Eperies von ihm angesagten Reichstage , aber doch faßte



seine Partei neuen Muth , nachdem Graf Bucquoi  den 10 . Juni 1621 in einem Gefechte ge¬
fallen , und sein Heer nach Deutschland zurück gekehrt war . Ein kleines schlesisches Heer von 8000
Mann kam dem Beth len  zu Hilfe , wodurch er Tyrnau und Könnend wieder erobern und Pres-
burg belagern konnte . Zu N i ko l S b u rg in Mähren kam jetzt ein Friedensschluß zu Stande , in welchem
der Kaiser Amnestie deS Vergangenen versprach , Bethlen Gabor  den königlichen Titel ablegte , und
die heilige Krone zurück gab . Dafür sicherte der Kaiser ihm die schlesischen Herzogthümer Oppeln und
Ratibor , drei schlesische Herrschaften als Unterpfand für eine bestimmte Geld - Summe , einen Jahr¬
gehalt von 5000 Gulden , den Titel eines deutschen NeichSfürsten , die Stadt Kaschau und sieben
ungarische Gespannschaften zu . Die abgetretenen Länder sollten nach dem Ableben deä Fürsten an
den Kaiser und seine Erben zurück fallen . Aber dieser Vertrag kam nicht ganz in Vollziehung , denn
des Kaisers Bruder , der Erzherzog Karl,  welcher die schlesischen Fürstenthümer von dem Kaiser
für sein Erbtheil eingetauscht hatte , behauptete sie bis an seinen Tod , und Bethlen  behielt den
königlichen Titel bei. Den Frieden auf einem Reichstage bestätigen zu lassen , und den Beschwerden
der Protestanten abzuhelfen , begab sich nun der Kaiser nach Oedenburg.  Die Forderung der
Rückgabe der kroatisch - dalmatischen Grenzfestungen nahmen die Stände zurück , nachdem der Kaiser
zwei ungarische Magnaten in den ReichShofrath aufzunehmen versprochen hatte . Die Wahl eines
neuen protestantischen Palarinus , nämlich des eifrig protestantischen Thurzo  beruhigte sie , und daS
Haupt der dritten Gemalin deS Kaisers , Eleonora  von Mantua ward mit der heiligen Krone ge¬
ziert (26 . Juli 1622 ) . Nachdem seit der entscheidenden Schlacht am weißen Berge drei Monate verflossen
waren , und durch daS nachsichtsvolle Benehmen des neuen kaiserlichen Statthalters Fürst K arl von Liech¬
tenstein,  die ehemaligen Rebellen - Häupter sich recht sicher glaubten , und gröstentheilS nach Prag wieder
zurück gekommen waren , wurden plötzlich 48 der vornehmsten Theilnehmer deS böhmischen Unwesens
gefangen gesetzt ; 27 Abwesende , unter welche der Graf Heinrich Mathias von Thurn  und
der Graf Joachim Andreas  von Schlick  gehörten , wurden aufgefordert , binnen 6 Wochen
bei dem Verluste ihrer Güter und ihreS Lebens in Person sich zu stellen . Sämmtliche sollten vor einem
aus 12 vornehmen Böhmen und Oesterreichern zusammengesetzten Gerichte erscheinen , und daS Wei¬
tere vernehmen . Dieses Gericht untersuchte nun die Vergehungen der Verhafteten und Vorgeladenen,
und schickte den Befund nebst dem abgefaßten Urtheile an den kaiserlichen Hof nach Wien zur Be¬
stätigung . Diese erfolgte mit der Mäßigung , daß kein zum Tode Verurtheilter lebendig geviertheilt
werden sollte . Am 20 . Juni 1621 wurden nun sämmtliche Verurtheilte aus ihren verschiedenen
Gefängnissen in verschlossenen Wägen nach dem Altstädter - Rathhause , und den folgenden Tag dar¬
auf 27 zum Tode Verurtheilte , und zwar der nach Sachsen geflüchtete und daselbst ausgelieferte
Joachim Andreas  Graf von Schlick zuerst , Einer nach dem Andern , auf eine vor dem Rath¬
hause aufgerichtete , mit schwarzen Tüchern bedeckte Bühne geführt , und davon 24 mit dem Schwerte
drei aber aus dem bürgerlichen Stande mit dem Strange hingerichtet . Die Uibrigen wurden theils
zur lebenslänglichen Gefangenschaft , theils zu andern LeibeSstrafen , alle aber zum Verluste ihrer
sämmtlichen Güter verurtheilt . Die Namen der Abwesenden , welche auf die geschehene Vorladung
nicht erschienen , wurden an den Galgen geschlagen und ihre Güter gleichfalls eingezogen . Lange war
Ferdinand  unentschlossen , ob er bestrafen oder begnadigen sollte , und nur nach langen Weige¬
rungen unterschrieb er mit zitternder Hand und thränenden Augen das Urtheil.

F erd ina n d änderte nicht das Geringste in der Landes - Verfaßung , so günstige Gelegenheit
sich ihm auch als Sieger dazu darbot , und bestätigte vielmehr den Böhmen alle Freiheiten , nur den
MajestätSbrief vertilgte er. Seine herrschende Leidenschaft war Religionseifer ; aber traurig waren
die Folgen des gewaltsamen Bekehrungswerkes . Mehr als 30,000 Familien , darunter viele adelige
Geschlechter , eine unzählige Menge von Gelehrten , Künstlern und Handwerkern , die reichsten Ein¬
wohner verließen das Vaterland . Die Entvölkerung und Schwächung des Reiches wurde durch die
Verpfändung der Lausitz an den Kurfürsten von Sachsen und durch die vielen Empörungen vermehrt,
welche die Bürger und Bauern wider die Neligionsform erregten . Eine Summe von 40 Millionen
Gulden hatten die Konfiskationen in Böhmen und Mähren in seine Hände gebracht , aber diese Sum¬
me reichte nicht hin , alle seine Verbündeten zu befriedigen . Erwünschte Ober -Oesterreich wieder zu haben,
dieses war aber an den Herzog Maximilian  von Baiern verpfändet , und die Lausitz konnte dem



Kurfürsten von Sachsen nicht leicht entrissen werden , ohne vorher die so gelegen gekommene Hilfe
bezahlt zu haben . Für seinen Ehrgeiz sollte nun der pfälzische Kurfürst büssen , und der Herzog von
Baiern auf das Glänzendste belohnt werden . Uiber Friedrich  und seine vornehmsten Anhänger,
den Fürsten Christian von Anhalt,  den Grafen G eorg F- r i e d r ich von Hohenlohe  und
den Markgrafen Johann Georg von B ran d e nb u rg - J  ä ge  r n do rf  erging die NeichSacht.
Die Vollstreckung dieses Urtheils ward dem Erzherzoge Al b recht als Fürsten des burgundischenKrei¬
ses , und dem Herzoge Maximilian  von Baiern aufgetragen . So erhielt nun Erzherzog Albrecht
als Statthalter der Niederlande den Befehl , die Unterpfalz und M aximili an  die Oberpfalz wegzu¬
nehmen . Zu gleicher Zeit von S Pino la  und von dem Herzoge von Baiern bedroht , geschreckt von
Ferdinands  immer wachsender Macht lösete sich nun die Union auf . Das über den Kurfürsten
von der Pfalz gesprochene Urtbeil scheuchte sogleich auch alle Reichsstädte von dem Bündnisse ab,
und die Fürsten folgten ihrem Beispiele . Unter Vermittlung des Kurfürsten von Mainz und deS Land¬
grafen von Hessen - Darmstadt schloßen sie am 12 . April 1621 . mit dem Kaiser einen Vertrag , worin
sie sich verbanden , sich nicht in die pfälzische Angelegenheit zu mischen , binnen einem Monate ihre
Heere zu entlassen , und wider den Kaiser kein ferneres Bündniß zu schließen.

Verlassen von der Union , von seinem Schwiegervater und seinem Verwandten dem dänischen
Könige , verdankte F rie d r ich neue Hoffnungen einem Glücksritter , welchen er selbst nach der
Pragerschlacht ohne Hilfe , und selbst ohne Nachricht gelassen hatte . Ohne andere Vertheidigungs-
mittel als seinen Degen und seinen Muth , hatte Graf Mannsfeld  die böhmische Stadt Pilsen
einige Zeit gegen die weit überlegene feindliche Macht unerschrocken vertheidiget , endlich aber von Geld-
noth getrieben , verkauften seine Truppen die Stadt an den Kaiser.

Nicht erschüttert von diesem Schlage warb Mannsfeld  neue Truppen in der Oberpfalz,
und in kurzer Zeit vermehrte sich sein Heer wieder auf 26,000 Mann , welches furchtbar für alle
Provinzen wurde , in die er sich warf , nachdem er es nur einzig und allein durch Raub erhalten
konnte . Schon zitterten die benachbarten fränkischen Bisthümer , deren Reichthum den Schwarm leicht
anlocken konnte , aber Herzog Maximilian  drängte als Vollstrecker der Reichsacht , den Grafen
Mannsfeld  aus der Oberpfalz hinweg , der durch eine glücklich ausgefallene Täuschung demnach¬
eilenden bairischen Feldherrn Tilly  entkam , und auf einmal in der Unterpfalz erschien , wo er an
den rheinischen Bisthümern jene Mißhandlungen ausübte , welche den fränkischen zugedacht waren.

Hieher war jetzt der spanische Feldherr Spin ola  eingebrochen , und nahm den grösten Theil
des Landes nach der Auflösung der Union in spanische Gewalt . Eben belagerte auch der spanische
General C o r d u b a Frankenthal , dessen Bezwingung Heidelbergs und Mannheims Unterwerfung
nach sich ziehen mußte ; aber statt die Spanier aus diesem Lande zu vertreiben , führte Manns¬
feld  seine ausgehungerten Truppen über den Rhein , schleunigst in das blühende Elsaß , und verwü¬
stete das schöne Land in wenigen Wochen zur Einöde . Gestärkt von diesem Zuge , (nachdem nur durch
ungeheure Summen die Städte von der Plünderung sich loskaufen konnten ) zeigte sich nun Manns¬
feld  wieder an dem Rheine , um die Unterpfalz zu decken. Auf einmal schienen sich nun neue und
günstige Aussichten für den Winterkönig  zu eröffnen . Das Unglück weckte ihm Freunde , und
außer dem Grafen Mannsfeld  standen jetzt für den Kurfürsten Friedrich  noch zwei neue
Vertheidiger auf,  nämlich der Markgraf von Baden - Durlach Georg Friedrich,  ein ehemaliges
Mitglied der Union , dann C h ri st ia n , Prinz von Braunschweig * ) und Besitzer des Bisthums
Halberstadt , zwei rüstige Streiter , entschlossen Alles zu gewinnen , oder Alles zu verlieren . Der
Letztere , ein Herr von 21 Jahren besaß nicht einmal ein ihm eigenthümliches Land , dagegen aber
einen furchtbaren Unternehmungsgeist mit vieler Kühnheit verbunden . Er hatte nicht die geringste
persönliche Ursache sich deS Kurfürsten von der Pfalz anzunehmen , sondern er nahm sich , wie er
sagte , für die deutsche Freiheit an , welche nach seiner Meinung mit dem Untergänge jenes Kurfür¬
sten untergehen müßte . Er folgte nur allein dem Zuge einer romantischen Neigung , welche durch
die Gemalin des Kurfürsten vollkommen unheilbar wurde , nachdem er diese schöne unglückliche Für-

*) Christians Mutter  Elisabeth , war Christian des U. Königs von Dänemark Tochter, und
Schwester  Annens  der Gemalin Jakob  des I . Königs von England , der Mutter der Kurfürstin
von der Pfalz.



stin auf ihrer Flucht in Thränen sah . Dieser Anblick drang so stark in seine Seele , daß ,er einen ihrer
Handschuhe , den sie eben hatte fallen lassen , ergriff , solchen auf seinen Hut steckte, und mit einem
Eidschwure betheuerte , ihn nicht eher wieder abzulegen , bis er ihrem Geniale zu seinen Ländern und
Würden verholfen haben würde *) . Auch entsagte der Markgraf G eo rg Friedrich  von Baden
seiner Herrscherwürde , um sich der Verteidigung des unglücklichen Fürsten weihen zu können.

König Jak ob von England sah es nun ein , daß es die ganze Existenz seines Enkels galt , nur
öffnete er zu spät seine Schätze , und forderte den König Christian  von Dänemark zum Beistände
auf . Zugleich war ein doppelter Stillstand zu Ende gegangen , jener von Spanien mit den General-
staaten , rief die spanischen Truppen aus der Pfalz nach den Niederlanden zurück , und Beth len
Gabor,  unaufhörlich von dem flüchtigen Grafen Thurn  und dem Markgrafen von Jäger n-
dorf  angereizt , wagte einen kurzen verheerenden Einfall bis in das Herz von Oesterreich . Belebt von
diesem Hoffnungsstrahle verließ nun Friedrich  der Kurfürst von der Pfalz Holland , und erschien
verkleidet in der Unterpfalz , um welche M aun s fe l d und der bairische Feldherr T il ly einen blu¬
tigen Krieg führten . Längst schon war die Oberpfalz im Besitze M axi m i l i a u s von Baiern , dem F e r-
dinan  d zum Ersätze der Kriegskosten das Land ob der Enns verpfändet hatte . Der Kaiser nahm
nun das Pfand zurück , und räumte dem Herzoge die durch die AchtSerklärung Frie drichs  an das
Reich verfallene Oberpfalz ein.

Aus den Trümmern der Union standen jetzt neue Freunde für Friedrich  auf . Der Herzog
von Würtemberg , der Landgraf von Hessen , und viele andere protestantische Fürsten singen an , sich
zu rüsten . Mit dem Grafen Mannsfeld  vereinigte sich der Markgraf von Baden , der vorher sein
Land an seinen Sohn abtrat . In großer Eile mußte jetzt Tilly  den spanischen General Co r du-
b a an sich ziehen , und die Gelegenheit abwarten , den Feind zu bekämpfen . Diese bot sich dar , als
der Markgraf sich vom Mannsfeld  trennte , um in die Oberpfalz zu dringen , und Tilly  er¬
rang hier bei Wimpfen  den 6 . Mai 1622 einen entscheidenden Sieg über den Markgrafen.

In Niedersachsen hatte Herzog Christian  von Braunschweig ein Heer gesammelt , und mit
der schrecklichsten Verheerung war der Weg bezeichnet , welchen die Räuberbande nahm . Durch Plün¬
derung der niedersächsischen und westphälischen Klöster sammelten sie ihre Kräfte . Von Freund und
Feind vertrieben , näherte sie sich bei der Stadt Höchst dem Mainstrome , erreichte nach einem
mörderischen Gefechte mit Tilly  den 19 . Juni 1622 mit Verlust des halben Heeres das jenseitige
Ufer , und stieß zu Mannsfeld.

Wie ein flüchtiger Bettler zog der Kurfürst Friedrich  mit dem Heere herum , während seine
Freunde bemüht waren , ihn mit dem Kaiser zu versöhnen . Ferdinand  zeigte sich zwar bereitwillig
zu Unterhandlungen , begehrte aber unbedingte Entwaffnung , welche Forderungauch König Ja¬
kob billig fand . Friedrich  erwartete nun in Holland sein Schicksal von der Gnade deS Kaisers.

Aber nicht um Friedrichs  willen hatten Mannsfeld  und Herzog Christian  die Waffen
ergriffen . Krieg war ihr Zweck , gleichviel für wessen Sache sie kämpften . Blos .eines neuen Namens
wegen waren sie verlegen . Beide erboten sich gegen Tilly,  in kaiserliche Dienste zu treten ; von ihm
aber keiner Antwort gewürdigt , zogen sie nach Lothringen , und verbreiteten Schrecken bis in das
innerste Frankreich . Sie verdingten sich endlich an die von S p inola  bedrängten Holländer , dran¬
gen nach einem mörderischen Gefechte bei F l euru  s mit den Spaniern , die ihnen den Weg verlegen
wollten , nach Holland , und zwangen den spanischen General , die Belagerung der befestigten Stadt
Bergen ozr Xoom aufzuheben.

Aber auch die Holländer entledigten sich der gefährlichen Gäste , sobald sie ihrer entbehren konn¬
ten . In dem fetten Ostfrieslande ließ nun Mannsfeld  seine Truppen zu neuen Thaten sich stär¬
ken , und voll glühender Leidenschaft für die schöne , stolze , unglückliche Pfalzgräfin , führte Herzog
Christian,  den Handschuh der Prinzessin auf dem Hute , sein Heer nach Niederdeutschland zurück.

*). Man behauptet , Christian  habe eine Schärpe getragen mit der Aufschrift : »Für Gott und
für sie !« —







Ferdinand II.
^Fortsetzung . )

Vom Jahre 1622 bis zum Jahre 1625.

Maximilian von Baiern erhält die Kurwürde von der Pfalz . — König Jakob von England nimmt sich des
vertriebenen Kurfürsten an . — Blick auf die politische Lage Europas . — Christian von Braunschwcig wird
bei Loo geschlagen. — Erneuerter Krieg in Nicderdeutschland . — Graf Wallenstein wirbt Truppen in Böhmen.

-̂ 4-lle kaiserliche Staaten waren von dem Feinde gereinigt , die Union ward aufgelöset , die festen
Platze in Elsaß und das Bisthum Speier hatte der Erzherzog wieder genommen , und Tilly  hatte
durch die Einnahme von Heidelberg und Mannheim die Eroberung der Pfalz vollendet.

In einem Winkel von Holland harrte der Pfalzgraf auf die Erlaubniß , durch einen Fußfall
den Zorn des Kaisers zu versöhnen , aber zu schwer hatte Friedrich  gegen den Kaiser gesündigt,
daher war auch des Kaisers gewaltige Strafe schwer auf ihn gefallen . Die Verdienste des Herzogs
von Baiern mußten belohnt , und der katholischen Religion das Uibergewicht in Deutschland gesichert
werden . Mit Beistimmung der drei geistlichen Kurfürsten übertrug Ferdinand  auf der Versamm¬
lung zu Regensburg die pfälzische Kurwürde auf den Herzog Maximilian  von Baiern zuerst
auf Lebenszeit , und unbeschadet der Ansprüche der Söhne und Seitenverwandten deS vertriebenen
Friedrich.  Durch die Verpfändung der Lausitz ließ sich der Kurfürst von Sachsen gewinnen , obwohl er
zum Scheine sich gegen die Verfügung erklärte , aber Wolfgang  W i l h e lm , Pfalzgraf von Neuburg
und Haupt des pfälzischen Seitenzweiges machte gegen diese Abtretung starke Einwürfe , welche auch
von dem Kurfürsten von Brandenburg unterstützt wurden . Gerne fügte sich der spanische Hof in die
Maßregel , welche die katholische Partei befestigte , und wenig kümmerte sich Ferdinand  um die
schwachen Drohungen I a k o b des I . von Britanien und des in einen schweren Krieg mit Schweden
verwickelten Königs von Dänemark . Ein Jahr darauf , den 30 . Juni 1624 ward zu Schleusingen
eine zweite Versammlung gehalten , wo Maximilian  auf der Kurfürstenbank seinen Sitz nahm.

Die Protestanten , die mit fast grausamer Gleichgiltigkeit den Sturz des Kurfürsten von
der Pfalz angesehen , waren äußerst bestürzt , daß seine Würde einem katholischen Fürsten ertheilt
rvorden , und man Friedrichs  Beute zu vertheilen gesonnen sey.

Mit Lebhaftigkeit nahm jetzt der König Jakob  die Parteiseines Schwiegersohns , nachdem die
Heirathsunterhandlungen seines SohneS mit einer spanischen Prinzessin zerrissen worden waren.
Sein Prinz schloß nun ein Ehebündniß mit H enriette,  einer Tochter Heinrich  des IV . von
Frankreich , und Jakob  erklärte bei aller seiner Furchtsamkeit , die Pfalz müsse wieder erobert
werden , und im Nothfalle würde er selbst zu Felde ziehen . Eine Empörung und ein Exekutionszug ge¬
gen die Aufrührer hatten die ungeheure Kriegsstamme angefacht ; sie schien zwar zu erlöschen , als die
Empörten bezwungen waren , aber bald loderte sie wieder vom Neuen auf , und die über Böhmen hän¬
gende Gewitterwolke umhüllte im Kurzen den ganzen deutschen Horizont , und verbreitete sich von hier
über ganz Europa.

Bisher waren die beiden Religionsparteien in Deutschland mit einander im Gleichgewichte . Drei
bedeutende protestantische Stimmen standen den drei geistlichen in dem Kurfürstenrathe entgegen.
Aber Privatverhältnisse trennten das politische Band der Union . Sachsen und Brandenburg scheueten
die Macht des Kaisers , durch Zertheilung seiner Länder war das pfälzische Haus wie^ Hessen ent¬
kräftet , und eine verderbliche Trennung unterhielt die Verschiedenheit der Religion zwischen Darm¬
stadt und Kassel . Jenes hatte unter den Schutz des Kaisers sich geflüchtet , dagegen wählte Wil¬
helm  von Kassel die Partei der Gefahr . Furchtsam entzogen sich die Herzoge von Pommern , von
Mecklenburg , von Lüneburg , von Württemberg , und die Reichsstädte in Ober - Deutschland dem
Kampfe mit dem Kaiser . Dafür hatte das katholische Deutschland an dem Herzoge von Baiern einen



so tapfern als staatsklugen Beschützer . In dem ganzen Laufe des Krieges einem einzigen überlegten
Plane getreu , verdiente er die Würden und Lander , die ihn nun belohnten . Zu unkriegerisch waren
die übrigen katholischen Stande , meistentheils geistliche Fürsten , welche nach und nach Opfer desKriegeS
wurden . Schon unter P h i l i p p dem UI . und IV . neigte die spanische Monarchie , die K arl V. und
sein Sohn aus den Niederlanden , aus Mailand und beiden Sicilien , aus den weitläufigen oft -- und
westindischen Landern geformt hatten , sich zu ihrem Falle . Die westindischen Eroberungen stürzten
Spanien  in tiefe Armuth , um alle Märkte in Europa zu bereichern . Indiens wegen entvölkerte
man die spanischen Länder . Indiens Schätze wurden an die Wiedereroberung Hollands , an den chi¬
märischen Umsturz der französischen Thronfolge , an den verunglückten Angriff auf England verschwen¬
det . Noch immer befolgte man die StaatSkunst Philipp  des II . , und noch immer bestand bei den
deutschen Katholiken das Vertrauen auf Spaniens Hilfe . Aeußerliches Gepränge verbarg die Wun¬
den , an denen diese Monarchie verblutete . Die Meinung von ihren Kräften blieb , weil sie den hohen
Ton ihrer goldenen Tage fort führte . Auch in Italien  hatte diese Macht zu großer Beunruhigung
der dortigen Staaten sich eingedrungen , und die benachbarten Souveräne zitterten für ihre Besitzun¬
gen . Inder gefährlichsten Lage befand sich der Papst , da ihn die spanischen Vicekönige zwischen Mai¬
land und Neapel in die Mitte nahmen . Zwischen dem österreichischen Tirol und dem spanischen Mai¬
land sah die Republik Venedig sich gepreßt . Savoyen kam zwischen eben diesem Lande und Frank¬
reich in daS Gedränge ; daher die wandelbare Politik , welche die Staaten Italiens seit K a rl dem V.
beobachteten . Mit dem trefflichen Heinrich  hatte Fr a n k r eich seine Größe und sein Gewicht auf
der politischen Wagschale von Europa verloren , denn eine stürmische Minderjährigkeit zernichtete alle
Wohltharen der vorigen kraftvollen Regierung . In wenigen Jahren waren die Schätze , die 8ul-
I >- 8 Oekonomie und H einrichs  Sparsamkeit aufgehäuft hatten , zerstreut . Kaum vermögend , ihre
erschlichene Gewalt gegen innere Faktionen zu behaupten , mußten die Minister es aufgeben , daS
große Steuerruder Europas zu lenken . Der nämliche Bürgerkrieg , welcher Deutschland gegen Deutsch¬
land bewaffnete , brachte auch Frankreich gegen Frankreich in Aufruhr , und Ludwig XIII . trat
seine Volljährigkeit nur an , um seine eigene Mutter und seine protestantischen Unterthanen zu be¬
kriegen . Heinrich  IV . war nicht mehr , und erst Richelieu  sollte seine Staatskunst wieder her¬
vor rufen . Indem Frankreich von der Höhe seines Ruhmes wieder herab sank , vollendete das frei ge¬
wordene Holland  den Bau seiner Größe . Noch war der begeisterte Muth nicht verraucht , der diese
kaufmännische Nation in ein Heldenvolk verwandelt hatte ; aber noch hatte die junge Republik um
ihr eigenes Dasein zu kämpfen , und blieb in dem eigenen Gebiete dem überlegenen Feinde kaum
gewachsen , daher durfte sie ihre Kräfte der nothwendigen Selbstverteidigung nicht entziehen.

Auch England,  obwohl indessen durch Schottland vergrößert , hatte unter dem schwachen Ja¬
kob in Europa das vorige Gewicht nicht mehr , denn sowohl an Geist als an Macht fehlte es dem
Nachfolger der staatsklugen Elisabeth.  Durch seine ungeschickte Negierung vorbereitet , erwachten
unter seinem unglücklichen Sohne die bürgerlichen Unruhen , und nöthigten nach einigen unbedeu¬
tenden Versuchen diesen Fürsten bald , jedem Antheile an dem deutschen Kriege zu entsagen , die Muth
der Faktionen in seinem eigenen Reiche -zu löschen , von denen er zuletzt ein beklagenswerthes Opfer
ward . Den europäischen Norden setzten zwei Könige in Achtung , zwar einander nicht gleich an
persönlichem Ruhme , aber gleich an Macht und Ruhmbegierde . Unter der langen und thätigen Re¬
gierung Christian  des IV . (seit 1588 ) wuchs Dänemark  zu einer bedeutenden Macht empor.
Die persönlichen Eigenschaften dieses Fürsten , eine treffliche Marine , auserlesene Truppen , wohl be¬
stellte Finanzen , und staatSkluge Bündnisse vereinigten sich, diesem Staate einen blühenden Wohl¬
stand von innen und Ansehen von außen zu verschaffen . Schweden  hatte Gustav Wasa  aus
der Knechtschaft gerissen , und durch eine weise Gesetzgebung umgestaltet . Die Trennung beider Reiche
war die Epoche ihres Gedeihens . Wohl war den getrennten Staaten nachbarliche Freundschaft und
Harmonie nothwendig , aber der Haß , welcher die Verbindung beider Monarchien aufgelöst hatte,
fuhr fort , die längst getrennten Nationen feindselig zu entzweien . Noch immer konnten die dänischen
Könige ihren Ansprüchen auf das schwedische Reich nicht entsagen , und das Andenken an die Tyrannei
Christian  des II . dauerte bei den Schweden fort . Die zusammen fließenden Grenzen beider Reiche
boten der Nationalfeindschaft einen ewigen Zwist dar ; so wie die wachsame Eifersucht beider Könige



und die unvermeidlichen Handels -Kollisionen in den nordischen Meeren die Quelle des Streites nie versie¬
gen ließen . Noch batte Gustav Adolph  das siebzehnte Jahr nicht vollendet , als der schwedische Thron
durch den Tod seines Vaters erledigt ward . Mit einem glorreichen Siege über sich selbst eröffnete er
seine Negierung , und erkaufte durch weise Aufopferungen von Dänemark den Frieden , umseine
Waffen gegen den Czaar von Moskau zu kehren . Sie waren glücklich gegen Rußland , und daS schwe¬
dische Reich sah sich mit wichtigen Provinzen gegen Osten vergrößert . Indessen setzte König S ig-
mu nd von Polen gegen den Sohn die feindseligen Gesinnungen fort , wozu der Vater ihn berech¬
tigt batte . Mit Uibermuth verschmähte er alle Friedensvorschläge Gustavs,  und Gustav  sah in
einen langwierigen Krieg mit Polen sich verwickelt , in welchem nach und nach ganz Liefland und
polnisch Preußen der schwedischen Herrschaft unterworfen ward . Dieser Krieg fällt in den Anfang
des dreißigjährigen in Deutschland , und steht mit ihm in Verbindung . Indem Sigmund  in Lief¬
land , Kurland und Preußen einen Platz nach dem andern verlor , sah er seinen Bundesgenossen und
doppelt mit ihm Verwandten , den Kaiser Ferdinand  in Deutschland von Sieg zu Sieg eilen , und
seine Abneigung gegen den Frieden stieg im Verhältnisse mit seinen Niederlagen . Zwar war jetzt der
Protestanten - Verein in Deutschland aufgelöst , aber ungeachtet aller Niederlagen , Entwaffnungen
und Verheißungen standen Herzog Christian und M annsfeld  noch immer unter Waffen . Nur
kurze Zeit hatte Mannsfeld  sich in Holland aufgehalten , denn er führte von da sein Heer nach
Ostfriesland , von dessen Herzoge , er beträchtliche Kriegssteuern erpreßte . In Niedersachsen hatte
Christian  ein Heer von 12,000 Mann gebildet , welches Plünderungsgier bald verdoppelte,
aber des Kaisers Drohungen und Tillys  Anzug nöthigten die sächsischen Stände , eS wieder
zu verabschieden ; Christian  führte es nun nach Westphalen , um sich mit Mannsfeld
zu vereinigen ; aber Tilly  erreichte ihn bei Loo , und schlug ihn den 16 . August 1623 voll¬
ständig , worauf dann Mannsfeld  sein Heer verabschiedete und nach Holland zurück kehrte.
Auf Bet hl en Gabors  Hilfe hatten die Fürsten gerechnet , und er säumte auch nicht , seinen
Einfall in Ungarn zu erneuern , und als Beschützer der böhmischen Freiheit die Bergstädte und
ganz Nieder -- Ungarn zu erobern . Tyrnau öffnete die Thore , und Bethlen  rückte in Mähren ein.
Schon hatte er die Vorstädte von Brünn verbrannt , schon streiften seine Husaren und Kosaken nach
Oesterreich hinein , als Beth len  durch das Gerücht eines Einfalles der Polen in Siebenbürgen auf
einmal einen Waffenstillstand und zugleich auch den Frieden anbot , um nach Siebenbürgen zurück
eilen zu können . Der Friede erfolgte durch die Unterhandlung deS Kardinals Dietrichstein  den
8 . Mai 1624 , und Beth len  erhielt sieben ungarische Gespannschaften nebst dem Fürstenritel , da¬
gegen er dem Kaiser alle eroberte Plätze wieder zurück gab.

Seit der Entwaffnung des Herzogs Christian  von Braunschweig und des Grafen M aun s-
feld  war in Deutschland kein Krieg mehr , aber der Kaiser und die Ligue blieben gerüstet , während
die Protestanten unbewehrt waren . An den Grenzen von Nieder - Deutschland stand Tilly  mit
einem sieggewohnten Heere auf protestantischem Boden , auf einmal - ergriff nun den niedersächsischen
Kreis bange Sorge um seine^Freiheit , daher rüstete man sich in möglichster Eile , und knüpfte Un¬
terhandlungen mit England , Holland und Venedig wegen Subsidien . Den beiden Königen des Sun¬
des und des baltischen Meeres konnte es nicht gleichgiltig seyn , wenn der Kaiser sich dieses Kreises
bemächtigen , und seine Flaggen auf der Nord - und Ostsee wehen lassen würde . Das doppelte Inte¬
resse der Religion und der Staatsklugheit forderte daher diese Fürsten auf , die Fortschritte des
Kaisers in Nieder - Deutschland zu begrenzen . Als Herzog von Holstein zählte König Christian IV.
von Dänemark sich selbst zu den Ständen dieses Kreises ; durch gleich starke Gründe wurde auch Gu¬
stav Adolph  von Schweden zu einem Antheile an diesem Bündnisse bewogen . Beide bewarben sich
nun wetteifernd nur die Ehre , den niedersächsischen Kreis zu vertheidigen , und beide trieb auch persön¬
licher Haß gegen F erd in an d. Durch die Hilfe , welche der Kaiser seinem Schwager , dem polnischen
Könige geleistet hatte , fand der König von Schweden sich beleidigt , und Christian  von Dänemark
ohnehin mit dem pfälzischen Kurfürsten verwandt , fürchtete , daß ihm die reichen Bisthümer Bremen
und Verden entrissen werden möchten ; darum erboten sich beide Könige , eine wohlgerüstete Armee
aufzustellen , und in eigener Person anzuführen . Laut sprachen für den König Schwedens die in den
Fehden wider Moskau und Polen gesammelten Lorbern , aber der Ruhm des Nebenbuhlers nagte an



dem Herzen des dänischen Königs . Es verfloß daher das ganze Jahr 1624 unter Streit und Unter¬
handlungen beider Herrscher über diesen Gegenstand . Die Ansprüche Christians  unterstützte sein
Schwager König Jakob,  und der dänische Monarch hatte in seiner Länderlage zu kriegerischen Un¬
ternehmungen große Vortheile . Im reifen Alter hatte er sich immer staatsklug und umsichtig bewiesen,
und durch Großthaten berühmt gemacht , daher gelang es ihm auch , seinen Mitwerber zu überbieten,
und dies; noch um so mehr , da Gustav Adolph  zu seiner Sicherheit die Einräumung einiger festen
Plätze in Deutschland forderte . Die niedersächsischen Fürsten verbanden sich daher zu Segeberg ( im
Mai 1625 ) und setzten den König Christian  von Dänemark an die Spitze ihres Bundes.

In kurzer Zeit hatte Christian  ein Heer von 60,000 Mann ausgestellt , zugleich traten mit
ihm auch die Herzoge von Braunschweig und Meklenburg und andere Fürsten in Verbindung . Der
Beistand , zu welchem England Hoffnung gemacht hatte , erhöhte noch seinen Muth , und mit einer
solchen Macht ausgerüstet , schmeichelte sich nun Christian,  den Krieg in Einem Feldzuge zu been¬
den . Der Kaiser erschöpfte jetzt Unterhandlungen und Ermahnungen , Drohungen und Befehle , den
König und den Kreis zur Niederlegung der Waffen zu vermögen , aber vergebens blieben die Erwar¬
tungen , und Nieder -- Deutschland ward nun der Schauplatz des Krieges.

Mit dem liguistischen Heere rückte jetzt Tilly  am linken Ufer der Weser vor , und bemächtigte
sich aller Passe bis Minden . Am rechten Ufer stand der König , und verbreitete sich in den braun¬
schweigischen Landen ; aber durch zu starke Detachements hatte er sein Hauptheer geschwächt , und der
Überlegenheit seines Gegners sich bewußt , vermied er daher sorgfältig eine Hauptschlacht , welche
aber Tilly  sehnlichst gewünschet hätte . Bisher hatte der Kaiser blos mir den Waffen Baierns und
der Ligue in Deutschland gestritten . Nur eine ansehnliche , von ihm selbst aufgestellte Armee konnte
ihn der drückenden Abhängigkeit überheben . Aber der Krieg hatte seine Lande zu sehr erschöpft , und
die Unruhen in seinen Erblanden schienen der Errichtung eines kaiserlichen HeereS große Hindernisse
entgegen zu stellen . Da überraschte den Kaiser ein unter diesen Umständen willkommener Antrag.

Von früher Jugend an hatte Graf W allen  st ein (Albrecht Waldstein , geboren zu Prag im
Jahre 1583 ) dem kaiserlichen Hofe gedient , und wurde als Edelknabe am Hofe des Markgrafen
Karl  von Burgau (Sohn des Erzherzogs Ferdinand  zu Innsbruck ) erzogen . Schon als Jüng¬
ling durchreiste er Frankreich , Spanien , England und Italien , und hielt sich längere Zeit zu Pa¬
dua auf , wo er Geschichte , Mathematik , vorzüglich aber Astrologie studirte . Nach Böhmen zurück
gekehrt , zeichnete er sich in mehreren Feldzügen gegen die Türken , Venetianer , Böhmen , Ungarn
und Siebenbürger aus , wohnte der Pragcrschlacht bei , und schlug eine ungarische Armee in Sieben¬
bürgen . Die Dankbarkeit des Kaisers kam seinen Diensten gleich , und nicht nur ein beträchtlicher
Theil der nach dem böhmischen Aufruhrs eingezogenen Güter wurde seine Belohnung , sondern Fer¬
dinand  versetzte ihn unter dem Titel eines Herzogs von Friedland , sogar in den Fürstenstand.

Wallenstein  stellte dem Kaiser vor , daß Tilly,  so glücklich er bisher bei seinen großen Kriegs-
kenntnissen gewesen wäre , bei dem Anwüchse so vieler neuer und mächtiger Feinde in Verlegenheit,
sich gegen sie mit seinem bisherigen Glücke zu behaupten , kommen möchte . Im Besitze eines uner¬
meßlichen Vermögens , von ehrgeizigen Entwürfen erhitzt , voll Zuversicht auf seine glücklichen Ster¬
ne , und auf seinen erfinderischen Geist , erbot ersieh nun gegen den Kaiser , auf seine Kosten eine
Armee von 50,000 Mann zu errichten , und sie gegen die Feinde , welche jetzt wider den Kaiser auf-
treten würden , anzuführen , er bat dabei nur um die nöthigen Werbpatente , und um die Freiheit,
die Ofsiciere selbst ernennen zu dürfen . Diese Bitte kam dem Wienerhofe anfangs wohl abenteuerlich
und lächerlich vor , allein da man die Sache in nähere Uiberlegung zog , fand sich der Kaiser bewogen,
indessen mit Werbpatenten auf 20,000 Mann , welche Patente aber nachher auf mehrere ausgedehnt
wurden , einen Versuch zu machen . Wallenstein  trat nun in Böhmen , wo ihm zu Werbplätzen drei
Kreise angewiesen wurden , unverzüglich auf , und sammelte , indem er ein ungewöhnliches Handgeld
zahlte , dann den gemeinen Soldaten gute Quartiere und reiche Beuten , den Officieren aber baldige und
glänzende Beförderungen versprach , in kurzer Zeit bei 15,000 Mann zu Fuße , und bei 8000 zu
Pferde um sich her . Mit dieser Mannschaft rückte er noch im Herbste 1625 durch den schwäbischen - ,
fränkischen - , zum Theile auch kurrheinischen Kreis , wo er überall Leute und Gelder an sich zog.
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Ferdinand II.
(8 o r t s e tz u n g.)

Vom Jahre 1625 bis zum Jahre 1631.

Christian IV. König von Dänemark setzt den Krieg fort . — Dessen Niederlage bei Lutter . — Tod des Grafen
von Mannsfeld . — Wallenstein wird Admiral der Ostsee. — Er belagert Stralsund . — Friede mit Däne¬
mark . — Ferdinand schafft die Reformation in Oesterreich ab. — Das Restitutions - Edikt . — Nassensteins
Absetzung. — Gustav Adolph beginnt den Krieg gegen Ferdinand . — Graf Tilly vertheilt nach seinem Tri-
umph-Einzuge in die verbrannte Stadt Magdeburg Brod unter die Einwohner . — Schlacht bei Brcitcnfeld.

^ »^ eine Armee sollte nun Wallenstein  mit den Truppender Ligue vereinigen , und in Gemein¬
schaft mit Ti lly den dänischen König angreifen ; aber lange Zeit schon eifersüchtig auf Tilly  s
Ruhm zeigte Wallenstein  keine Lust mit Tilly  die Lorbern des Feldzuges zu theilen . Ohne zu
dem liguistischen Feldhcrrn zu stoffen , rückte er daher in das halberstadtische und magdeburgische Ge¬
biet bis an die Elbe , und sicherte sich einen Paß bei Dessau (Jänner 1626 ) . Alle Länder an den
beiden Ufern deS Stromes lagen jetzt seinen Erpressungen offen . Mannsfeld  allein beschäftigte die
W allenst ei  n 'sche Macht an der Elbe , und verhinderte sie in Gemeinschaftmit Til ly den König aufzu¬
reiben . Nun erhielt W al l en steinden Befehl , die Erblande zu decken, und durch W al len st eins  Ent¬
fernung , der wichtigsten Stütze beraubt , suchte Tilly  dennoch des Königs Vereinigung mit dem Land¬
grafen von Hessen zu hindern , und eilte , den Zusammenfluß der Werra und Fulda zu gewinnen,
nahm Minden und Göttingen , und dachte der Stadt Nordheim das nämliche Schicksal zu . Mit
seiner ganzen Macht eilte jetzt der König herbei , aber durch schnelle Märsche gewann ihm Tilly,  durch
einige W alle  nst ei  n 'sche Regimenter verstärkt , den Vorsprung ab . Um eine Schlacht zu vermeiden,
wandteKönig Christian IV . sich in daS Braunschweigische , hier zwang ihn aber Tilly bei Lutter
am Baremberge Stand zu halten (den 27 . August 1626 ) . Tilly  erfocht einen vollkommenen Sieg , be¬
mächtigte sich der Weser und der braunschweigischen Lande , und trieb den König bis Bremen zurück.

Fast zu eben der Zeit hatte die protestantische Kirche drei ihrer eifrigsten Vertheidiger verloren.
Immer von dem Schicksale verfolgt , hatte Graf Mannsfeld  sich unter unendlichen Schwierig¬
keiten zum Fürsten von Siebenbürgen durchgeschlagen . Im Vertrauen auf Englands Beistand , und
auf eine Diversion in Niedersachsen , brach Beth! en  den Waffenstillstand mit dem Kaiser , vermalte sich
mit einer Schwester des Kurfürsten von Brandenburg , und schloß einen Subsidientraktat mit den
Königen von England , Dänemark und den General - Staaten . Ihm zog noch der Herzog Johann
Ernst  von Sachsen - Weimar mit einem abgesonderten Heere zu Hilfe , aber zu groß war die Macht
Wallenste  i ns,  welche dem Grafen Mannsfeld  auf dem Fuße gefolgt war.

Wie ein Bettler von dem Fürsten Siebenbürgens empfangen , und an Venedig angewiesen,
verkaufte M a nn s fe ld sein Geschütz und Heergeräthe , und starb den 20 . November 1626 auf
dem Wege nach Bosnien und Dalmatien . Den 6 . Mai desselben Jahres war Herzog Christian
von Braunschweig ihm voran gegangen , und bald darauf starb auch der biedere Herzog von Weimar.

Wie ein reißender Strom ergoß sich W alle  nst ei ns  Heer über Brandenburg , Meklenburg,
Holstein und Schleswig . Alle seine Plätze in seinen deutschen Staaten , Glückstadt ausgenommen,
hatte Christian  verloren , seine Heere waren geschlagen oder zerstreut , und von Deutschland war
keine Hilfe , so wie von England wenig Trost zu hoffen . Die Bundesgenossen in Niedersachsen sahen
der Wuth des Siegers sich Preis gegeben . Gleich nach dem Siege bei Lutte  r entsagte daher der
Landgraf von Hessen - Kassel der dänischen Allianz . Die furchtbare Erscheinung Wallenfteins  vor
Berlin brachte auch den Kurfürsten von Brandenburg zur Unterwerfung , und zwang ihn , Maxi-
m ili  a n vvn Baiern als rechtmäßigen Kurfürsten anzuerkennen . Der gröste Tbeil von Meklenburg
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ward von den kaiserlichen Truppen überschwemmt , und die beiden Herzoge , nämlich : Adolph
Friedrich  zu Schwerin und Johann Albrecht  zu Güstrow wurden als Anhänger des däni¬
schen Königs in die Acht erklärt , und aus ihren Staaten vertrieben . Zur Belohnung für geleistete
Dienste und als Unterpfand der dem Kaiser gegebenen Geld - Vorschüße erhielt Wallenstein
Meklenburg , und wurde den 21 . April 1628 zum Admirale der Ostsee ernannt.

Die Erschöpfung des Feindes ließ einen nahen Frieden mit Wahrscheinlichkeit erwarten , aber
Wallenstein  fuhr dennoch fort , sein Heer zu verstärken . Sobald er durch seine Truppen sich mäch¬
tig genug wußte , warf er auch den Gehorsam gegen den Kaiser ab, und ganz Deutschland blutete unter
der Willkür seiner zahlreichen Heere ; denn je mehr die Erpressungen waren , desto stärker war auch der Zu¬
lauf zu seinen Fahnen . Kein Hinderniß kannte seine Einbildungskraft , darum arbeitete er mit dem ihm
eigenen Feuer an der Erreichung der Absichten seines Monarchen . Noch hemmte den Kaiser die Ost¬
see , und da König Christian  noch immer keinen ernstlichen Willen zum Frieden zeigte , so sollte
er nun bis in seine Inseln verfolgt werden . Wallenstein  nahm jetzt den Titel eines Generalissi¬
mus des Kaisers zu Wasser und zu Lande an , eroberte WiSmar , und machte eS zu seinem See¬
waffenplatze , forderte Schiffe von den Hansestädten und dem polnischen Könige , baute selbst in grö¬
sser Eile mehrere Linienschiffe , und brachte bald eine Flotte von 15 Segeln zu Stande . Seinen
Zweck zu erreichen , war ihm der Besitz der Hansestadt Stralsund,  wegen ihres vortrefflichen
Hafens und der leichten Uiberfahrt nach Schweden und Dänemark nothwendig . Da sich nun diese
Stadt weigerte , die kaiserliche Besatzung anzunehmen , und den Truppen deS Feldherrn den Durch¬
marsch versagte , so machte W all e n st ei n Vorbereitung zur Belagerung.

Für beide nordische Könige war es von gleicher Wichtigkeit , Stralsund,  ohne welches die
freie Schifffahrt auf dem Belt nicht behauptet werden konnte , zu schützen. Christian  von Däne¬
mark legte jetzt eine hinreichende Besatzung in die Festung Stralsund,  und bestärkte durch seinen
persönlichen Besuch den Muth der Bürger . Seine Flotte bohrte mehrere polnische Kriegsschiffe , die
Sigmund  dem kaiserlichen Generalissimus zu Hilfe geschickt hatte , in den Grund , und Wal¬
le  n stein  hatte nicht Schiffe genug , den Hafen einer einzigen Stadt einzuschließen . Wallenstein
umzingelte nun die Stadt zu Lande , und wollte sie wegnehmen , aber Stralsund  warf sich mit
Christians  Genehmigung den Schweden in die Arme , und mit einem Verluste von 12,000
Tobten mußte Wallenstein  nach mehreren verlorenen Monaten seinem Vorhaben entsagen.

Bisher hatte daS Glück die Waffen des Kaisers und der Ligue begleitet , und Christian IV . —
in Deutschland überwunden — mußte in seinen Inseln sich verbergen , aber die Ostsee setzte diesen
Eroberungen Grenzen , denn wegen Abgang der Schiffe konnte man den König nicht weiter verfol¬
gen , daher benützte auch Christian  seine Überlegenheit zur See . Die Freundschaft des dänischen
Königs war aber dem neuen Herzoge von Meklenburg wichtig ' , daher beschloß er , sich diesen Fürsten
verbindlich zu machen . Den 12 . Mai 1629 kam auf Vermittlung des Kurfürsten von Brandenburg ein
Kongreß zu Lübeck mit Ausschließung der schwedischen Gesandten zu Stande , und bald kam man über die
FriedenSbedingungen überein . Unglücklicher Weise widersprachen sich die Bedingungen , unter welchen beide
Religionspartelen das Schwert ruhen lassen wollten , und statt beide Theile mit kluger Mäßigung zu
vereinigen , nahm der Kaiser Partei . Schon seit Beendigung der böhmischen Unruhen hatte Ferdi¬
nand  die Gegen - Reform in seinen Erbstaaten begonnen ; nach den durch seinen Feldherrn in Nie¬
derdeutschland erfochtenen Siegen konnte er nun seine Absichten ungehindert durchsetzen. Keine Macht
hatte er in Verbindung mit der spanischen Linie zu fürchten . Karl  I . von England bestand gegen sein
Parlament den furchtbaren Kampf , und war noch dazu mit Spanien und Frankreich in Krieg ver¬
wickelt . Frankreich war im Streite mit dem spanischen Hofe wegen Mantua , und suchte die Huge¬
notten zu bändigen . Die vereinten Provinzen litten durch innere Unruhen , die Türkei , von gleichen
Unruhen bestürmt , schätzte sich glücklich , wenn man mit Angriffen sie verschonte . Durch einen Frie-
denS - Vertrag hatte Fürst Bethlen Gabor  seine Beute gesichert , indessen starb er auch bald dar¬
auf an einer unheilbaren Krankheit.

Im Norden war Christian  von Dänemark außer Stande , dem Kaiser zu widerstehen , und
Sigmund  von Polen war standhafter Bundesgenosse des Kaisers . Diesem Fürsten hatte der
Kaiser auf Wallen stei ns  Zureden Hilfe widerGustav Adolph  gesandt , und kaum konnte



zwischen Schweden und Polen ein sechsjähriger Stillstand vermittelt werden , durch welchen Schwe¬
den sich im Besitze von Liefland , Kurland und einem Theile Preußens behauptete.

So konnte F er d in a nd in seinen Erbstaaten daS Bekehrungswerk auSführen . Allen Prote¬
stanten kündigte er nun an , entweder ihrem Glauben oder ihrem Vaterlands zu entsagen . In Böh¬
men wurde das Duldungs - Edikt vernichtet , das Kronwahlrecht abgeschafft , und der Gebrauch der
böhmischen Sprache in öffentlichen Verhandlungen verboten . Gleich nach der Vertreibung Frie¬
drich des V . wurde auch in den pfälzischen Ländern der reformirte Kultus aufgehoben . Mit Geneh¬
migung der vier katholischen Kurfürsten Unterzeichnete F er din an d auch das Restitutions - Edikt
den 6 . Marz 1629 , erklärte darin jede seit dem Neligionsfrieden erfolgte Einziehung geistlicher Güter für
nichtig , drohte den Widerspenstigen mit der Reichsacht , und Wallenstein  s Heere verhüteten alle
Widersetzlichkeit . Die Hoffnung , auf einem friedlichen Wege zur Erfüllung ihres Wunsches zu gelangen,
bewog die Katholischen , noch ein Jahr mit der Vollstreckung des Urtheils zu zögern . Ein Kurfürstentag
zu Regensburg , auf welchem der Kaiser persönlich den Vorsitz führte , sollte Deutschland beruhigen
(30 . Oktober 1630 ) ; aber zu groß waren die Beschwerden , nicht nur des protestantischen , sondern
auch des katholischen Reichs - AntheileS . Unendlich hatte das gute Verständnis ; zwischen dem Kaiser
und den Fürsten der Ligue seit WallensteinS  Erscheinung gelitten . Bis zum Unerträglichen
waren Wallenste ins  Erpressungen gegangen , daher man mit den schauderhaftesten Beschreibun¬
gen der erlittenen Gewaltthatt 'gkeiten den Kaiser überhäufte . Ferdinand  besann sich nicht lange,
den Forderungen der Fürsten zu willfahren , und entließ sogleich 18,000 Mann Reiterei von seinem Heere.

Schwer rächten sich jetzt die Fürsten an W a lle nst e ins Uibermuthe , und von allen Kurfürsten
wurde auf die Absetzung desselben , ja selbst von den Spaniern mit hitzigem Eifer gedrungen . Lange
Zeit bedachte sich der Kaiser , allein er bedurfte des guten Willens der Kurfürsten , seinem Sohne
als erwähltem Könige von Ungarn die Nachfolge im Reiche zu verschaffen , und so ward die Absetzung
Wallen  st ein  s beschloßen. W al l en stein legte nun auf das Verlangen des Kaisers den Komman¬
dostab ab , und doch mußte Ferdinand,  getäuscht in feinem Wunsche Regensburg verlassen , ohne
seinen Sohn zum römischen Könige gewählt zu sehen.

Uiber eine Armee von beinahe 100,000 Mann hatte Wallenstein  zu gebieten , auch die
meisten Ofsiciere in derselben waren seine Geschöpfe . Grenzenlos war sein Ehrgeiz , unbeugsam sein
Stolz , und sein gebieterischer Geist unfähig , eine Kränkung ungeahndet zu ertragen , und doch
hörte er , auf seinen Glückstern sich verlassend , und durch den Astrologen Baptist  a S en  i beru¬
higt , die Botschaft seiner Entlassung mit kaltem Blute an . Nicht sich, aber den Kaiser beklagend,
zog er aufseine Güter sich zurück , rpid verspottete durch sein prachtvolles Privatleben die vermeinte Er¬
niedrigung . In seiner Dunkelheit erwartete er stille , doch nicht müßig seine glänzende Stunde , und
der Rache aufgehenden Tag . Dieser Tag erschien , nachdem Gustav Adolph  von Schweden schon
lange eifersüchtig auf Oesterreichs große Macht und erzürnt , daß man seine Gesandten vom Lübe-
ck e r - K ongreße  ausgeschlossen auftrat , den Krieg zu beginnen , und in dieser Absicht mir 15,000
Mann und 6000 Matrosen auf der pommerischen Insel Rüden den 24 . Juni 1630 landete.

Ein neuer Generalissimus mußte jetzt nach Wallenstein S Abdankung und G u sta v S Landung
aufgestellt werden , man übertrug daher den Oberbefehl an den General Tilly.  Auf 40,000 Mann
belief sich die Macht des Kaisers , nicht viel schwächer war die liguistische , daher glaubte man um so weni¬
ger Ursache zu haben , vordem schwedischenKönige zu zittern ; allein die Ankunft dieses Königs in Deutsch¬
land gab der protestantischen Sache einen neuen Schwung , und Gustav entfaltete bald seine ganze Kriegs¬
kunst . Nach mehreren vergeblichen Versuchen , die belagerten Plätze in Brandenburg und Pommern
zu entsetzen , zog sich nun Tilly  gegen das reiche Magdeburg , und eroberte es den 10 . Mai 1631
mit Sturm . In weniger als zehn Stunden war jetzt eine der blühendsten Städte Deutschlands in
die Asche gelegt , und Ti lly selbst verglich das Schicksal der Stadt mit der Zerstörung von Troja
und Jerusalem . Als der kaiserliche Feldherr Graf T i lly am 14 . Mai seinen Triumpheinzug in die per¬
brannte Stadt Magdeburg hielt , ließ er aus den Gaßen die todten Körper entfernen , welche durch die
Gräuelthaten der isolanischen Kroaten und Pappenheims Wallonen ein Opfer wurden . Zugleich ließ er
auch die Kinder aufsammeln , welche Heils in den Straßen herum liefen , um ihre Aeltern aufzusu¬
chen , auch Heils bei ihren todten Aeltern oder Verwandten saßen , und um Mitleid baten.



Als er sich der Domkirche näherte , erfuhr er , daß m dieser über 1000 Frauen und Kinder
nebst einigen Soldaten und Bürgern schon durch 3 Tage und Nächte sich verschlossen hatten , und
dem Hungertode nahe seyen . Sogleich ließ er auf diese Nachricht die Trommelschläger hervor treten,
und als hierauf der Superintendent erschien, und mit aufgehobenen Händen um Gnade für die Hilflosen
bat , befahl Graf Tilly — von dem schrecklichen Schicksale der Unglücklichen gerührt — sogleich
Brod unter die Hilfsbedürftigen zu vertheilen . Zugleich ließ er auch den Befehl öffentlich ausrufen,
daß es bei Todesstrafe verboten sey , den noch übrig gebliebenen Einwohnern einiges Leid zuzufügen.

Keinen Augenblick verlor nun dieser Feldherr , den allgemeinen Schrecken zur Aufhebung des
Leipziger - Bundes zu benützen , und von Besorgnissen ergriffen , unterwarfen sich auch wirklich der
Herzog von Wiirtemberg und die übrigen Bundesgenossen . Aber unter den Fürsten dieses Bundes
waren noch der Kurfürst von Sachsen und der Landgraf von Hessen , welche nicht nur ihre Unter¬
werfung verweigerten , sondern sich ohne großes Widerstreben dem Könige von Schweden ergaben.
Gleich nach geschlossener Allianz ging der König über die Elbe , und vereinigte sich schon am folgenden
Tage mit den Sachsen . Statt diese Vereinigung zu hindern , war aber Tilly  nach Leipzig vorge¬
rückt , und nun standen das kaiserliche und schwedische Heer zum ersten Male sich gegenüber . In
einer einzigen Linie ausgebreitet , die Artillerie auf den Hügeln vertheilt , bestrich Tilly  S Heer dieganze
große Ebene von B reit en feld.  Zur Rechten des Dorfes Podelwitz stellten sich die Schweden , das Fuß¬
volk in der Mitte , die mit Fußvolk untermischte Reiterei auf den Flügeln , die Sachsen standen un¬
ter ihrem Kurfürsten und dem Feldmarschalle Arnheim,  links von dem Dorfe von den Schweden
getrennt . Ein zweistündiges Kanonenfeuer eröffnete den 7 . September 1631 die Schlacht . Der Wind
wehte von Abend , und trieb aus dem frisch beackerten ausgedorrten Felde dicke Wolken von Staub
und Pulverranch den Schweden entgegen . Dies bewog den König , sich unvermerkt gegen Norden
zu schwenken , und die Schnelligkeit , mit der solches ausgeführt war , ließ dem Feinde nicht Zeit,
es zu verhindern . Endlich verließ Tilly  seine Hügel , und wagte den ersten Angriff auf die Schwe¬
den ; aber von der Heftigkeit ihreS Feuers erschreckt , wendete er sich zur Rechten , und fiel in die
Sachsen mit solchem Ungestüme , daß ihre Glieder sich trennten , und Verwirrung das ganze Heer
ergriff . Eilig griff er nun den linken Flügel der Schweden mit seinen siegenden Truppen an . Diesem
Flügel hatte aber der König mit schneller Besonnenheit Verstärkung zugesendet , und Gustav
Horn,  der hier das Kommando führte , leistete einen herzhaften Widerstand . Schon fing der Feind
an , zu ermatten , alsGustav Adolph  erschien , dem Treffen den Ausschlag zu geben . Der linke
Flügel der Kaiserlichen war geschlagen , und seine Truppen , die jetzt keinen Feind mehr hatten,
konnten anderswo besser gebraucht werden . Er schwenkte sich also mit seinem rechten Flügel und dem
Haupt - Korps zur Linken , und griff die Hügel an , auf welche das feindliche Geschütz gepflanzt war.
In kurzer Zeit war es in seinen Händen , und der Feind mußte jetzt das Feuer seiner eigenen Ka¬
nonen erfahren . Auf seiner Flanke das Feuer des Geschützes , von vorne den fürchterlichen Andrang
der Schweden , trennte sich daS nie überwundene Heer . Schneller Rückzug war Alles , was dem
Tilly  nun übrig blieb ; aber der Rückzug selbst mußte mitten durch den Feind genommen
werden , und die Schlacht war hiemit entschieden . Mitten unter Verwundeten und Todten warf
Gustav Adolph  sich nieder , und die erste feurigste Siegesfreude ergoß sich in einem glühenden
Gebete . Den flüchtigen Feind ließ er , so weit das tiefe Dunkel der Nacht es verstattete , durch
seine Reiterei verfolgen . Das Geläute der Sturmglocken brachte in allen umliegenden Dörfern das
Landvolk in Bewegung , und verloren war der Unglückliche , der dem ergrimmten Bauer in die Hände
fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte sich der König zwischen dem Schlachtfelde und Leipzig , da es
nicht möglich war,  die Stadt noch in derselben Nacht anzugreifen . Sieben Tausend waren von den
Feinden auf dem Platze geblieben , über 5000 theils gefangen theils verwundet . Ihre ganze Artille¬
rie , ihr ganzes Lager war erobert , über 500 Fahnen und Standarten erbeutet . Von den Sachsen
wurden 2000 , von den Schweden nicht über 700 vermißt.

Die Niederlage der Kaiserlichen war so groß , daß Tilly  auf seiner Flucht nach Halle und
Halberstadt kaum 2000 Mann zusammen bringen konntet So schnell war dieses furchtbare Heer zer¬
flossen , welches noch kürzlich ganz Italien und Deutschland in Schrecken gesetzt hatte.
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Ferdinand II.
(S ch l u ß. )

Vom Jahre 1631 bis zum Jahre 1637.

Gustav Adolph durWeht ganz Deutschland . — Tod des Fcldherrn Tilly . — Wallenstein erhält neuerdings
den Oberbefehl . — Schlacht bei Lützen. — Gustavs Tod . — Neuerliche Absetzung Waltcnstcins . — Dessen Er¬
mordung . — Die Schweden siegen bei Wittstock. — Wahl seines Sohnes Ferdinand des III . zum deutschen

Könige. — Ferdinand des U. Tod. Seine ehelichen Verhältnisse und Charakter.

V-̂ uftav von Schweden beschloß nun , den Krieg in die feindlichen Lande zu spielen , und durchzog
überall siegreich ganz Deutschland bis über den Rhein und Maim Die Einnahme von Böhmen über¬
trug er dem sächsischen Kurfürsten , schloß in Erfurt mit dem Herzoge von Sachsen - Weimar einen
Bund , und überließ ihnen nebst dem Landgrafen von Hessen die Führung des Krieges in diesem
Theile Deutschlands . Hierauf bemächtigte er sich Würzburgs und vertrieb den Bischof , rückte in
daS Kurfürstenthum Mainz ein , wurde zu Frankfurt mit allen Ehrenbezeigungen empfangen , zer¬
streute die Scharen des lothringischen Herzogs Karl  des IV . , eroberte die Pfalz , und errichtete
am linken Ufer des RheinS den 7 . December 1631 ein Denkmal seines Uiberganges.

Durch Siege und Verbindungen kam Gustav in den Besitz der Elbe , der Weser , des Mains
und Oberrheins , und hatte eine Reihe von Festungen , die von den Küsten der Ostsee bis an die
Grenzen der Schweiz sich erstreckten . Gleiches Glück hatte den Kurfürsten von Sachsen in Böhmen
begleitet ; Prag selbst kapitulirte , und noch vor Ende des JahreS war Böhmen bezwungen.

Die bei Leipzig verlorne Schlacht , und die darauf folgenden Unglücksfälle hatten aber Ferdi¬
nands  Standhaftigkeit nicht erschüttert , und ohne muthlos zu werden , wendete er AlleS an , sein
Heer zu verstärken . Mit Anfang des kommenden Jahres drang Gustav Adolph  am Rheine auf¬
wärts , um die Spanier aus den Festungen am Rheine und der Pfalz zu vertreiben . Bald wurde
auch seine Aufmerksamkeit auf Franken geleitet , wo ihn das protestantische , von Tilly  bedrohte
Nürnberg mit offenen Armen aufnahm . Der geschwächte Tilly  ging nun über die Donau nach
Baiern , und wählte eine Stellung am Lech , wo sich der Kurfürst mit ihm vereinigte.

Gustav Adolph  nahm nun Donauwörth mit Sturm , aber Ingolstadt zwang ihn zum Rück¬
züge . Bei Rain übersetzteer den Lech , worauf die Baiern wichen , und Tilly  tödtlich verwundet
ward . Seiner besten Feldherrn beraubt , zog sich jetzt der Kurfürst nach Ingolstadt zurück , wo Tilly
in seinem 63 . Jahre verschied (den 20 . April 1632 ) .

Augsburg huldigte der schwedischen Krone , aber die Belagerung von Negensburg mußte Gu¬
stav aufheben , worauf er dann begleitet von dem Pfalzgrafen Friedrich  triumphirend in Mün¬
chen einzog . Bis an die Schwelle der österreichischen Monarchie hatte den schwedischen König das
Glück begleitet , und die katholischen Fürsten irrten umher , oder sahen sich genöthiget , den Sieger
anzuerkennen . In dieser äußersten Verlegenheit versuchte Ferdinand  den schweren Schritt , dem
abgesetzten Wallenstein  den Oberbefehl einer Armee antragen zu lassen , die er erst durch seinen
Namen , und gröstentheils aus eigenen Mitteln wieder hervor rufen sollte.

Tief gekränkt über seine Entlassung hatte der Herzog auf Rache gesonnen , und trug daher
schon vor der Leipziger - Schlacht dem Könige von Schweden seine Verbindung an . Der für Gu¬
stav glückliche Ausgang jener Schlacht entflammte Wal l en st e in S Hoffnungen um so heftiger,
aber seine zweite Nachfrage bei Gustav hatte die Folge , daß er mit seinem Anerbieten an den säch¬
sischen Kurfürsten verwiesen ward . Von diesem Augenblicke an haßte nun Wallenstein  den schwe¬
dischen König eben so sehr als seinen Kaiser , und schwur Beiden Rache , durch sich allein . Nach lan¬
gem verstellten Weigern und bitteren Vorwürfen erbot sich endlich Wallenstein,  ein Heer auf
dieselbe Weise wie. vorher zu errichten , wollte aber die Befehligung desselben bloö auf 3 Monate.
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übernehmen . Die ungeheuersten Bedingungen mußten ihm jetzt zugestanden werden , und ungeachtet
der Einwendungen des spanischen Hofes und des Kurfürsten von Baiern , ward Wallenstein
Generalissimus mit ungemessener Vollmacht , ja ein König in seinem Heere , bei welchem der Kaiser
selbst nicht zu befehlen hatte . Bald hatte der stolze Feldherr die Hauptstadt Prag im Besitze , und
die Sachsen aus Böhmen vertrieben ; er blieb ungeachtet der Ermahnungen und Befehle des Kaisers
unthatig zu Leitmeritz unter dem Vorwände , Böhmen zu schützen. Wallenstein  hatte die Freude,
die Länder seines Feindes , nämlich des Kurfürsten von Baiern , durch Gustav verwüstet zu sehen,
und nur auf das dringende Bitten des Kurfürsten um Beistand , bewegte sich Wallenstein;  aber
nicht an der Donau , sondern in der Oberpfatz vereinigte er sich mit den bairischen Truppen , und
führte das Heer statt nach Baiern , gegen die Stadt Nürnberg , die treueste Anhängerin des schwedi¬
schen Königs Gustav.  Der König kam ihm in Eilmärschen zuvor , und beide Theile verschanzten sich
einander gegenüber.

Obgleich dem Könige zur Hälfte überlegen , vermied Wallenstein  dennoch immer eine
Schlacht , und blieb unbeweglich hinter seinen unüberwindlichen Verschanzungen , Gustav aber , des
Zögerns müde , rüstete sich endlich zu einem allgemeinen Sturme , nach welchem Angriffe aber die
Schweden mit großem Verluste sich zurück ziehen mußten.

Statt die Schweden zu verfolgen , kehrte Wallenstein  nun die Waffen gegen den Kurfürsten
von Sachsen . Schon hatte er Leipzig , Weißenfels , Merseburg , Naumburg und die umliegenden
Platze an der Saale gewonnen , als Gustav schnell seine Eroberungen in Baiern aufgab , um seinem
Bundesgenossen zu Hilfe zu eilen . Er vereinigte sich zu Arnstadt mit dem Herzoge von Sachsen .-
Weimar , zog schnell durch den Thüringer - Wald nach Naumburg , und erschien plötzlich vor Wal¬
le  n st e i n s Heere bei L ütze n.

Der Tag ging zu Ende , und durch den langen Zug im sumpsigsn Boden waren die Schweden
schon ermüdet , daher verschob der König den Angriff bis zum folgenden Morgen . Ein düsterer Nebel
verzog den Angriff bis ^ur Mittagsstunde des 6 . Novembers 1632 . Auf dem rechten Flügel siegte
der König , aber der linke gerieth durch das heftige Feuer des Feindes in Unordnung , daher eilte der
König mit dem Herzoge Franz Albrecht  von Sachsen - Lauenburg dahin , gerieth aber durchseine
edle Hitze und sein kurzes Gesicht zu nahe an die kaiserliche Linie , durch einen Schuß wurde sein lin¬
ker Arm zerschmettert , worauf dann ein zweiter tödrlicher Schuß durch seinen Kopf fuhr . » Ich
habe genug , rettet euch,c waren die letzten Worte des Königs Adolph.  Seine Begleiter flohen,
seine goldene Kette und sein ledernes Kollett wurden nach Wien gebracht . Nach einem mörderischen
Gefechte wurde das kaiserliche Fußvolk zum Weichen gebracht , aber in dem Augenblicke langte
Pappenh ei  m auf dem Schlachtfeldean , und stürmte auf die geschwächten feindlichen Reihen.
Er wurde aber tödtlich verwundet , die Schweden behaupteten den Wahlplatz , und bemächtigten sich
der verlassenen kaiserlichen Artillerie.

Theuer genug hatten die Schweden mit dem Verluste ihres 38jährigen Königs den Sieg er¬
kauft . Seit Alexander  hatte kein Eroberer so schnelle Fortschritte gemacht , seit Cäsar  keiner die
Eigenschaften des Staatsmannes und Kriegers in diesem Grade besessen. Dem Könige folgte bald
der 39jährige Pfalzgraf Friedrich  nach , nachdem er alle Demüthigungen erfahren , die einem Für¬
sten in der Verbannung folgen , als Opfer seines unvorsichtigen Ehrgeizes.

Auf Wallenstein  waren die Erwartungen des kaiserlichen Hofes , der Spanier , des ganzen
katholischen Neichsantheiles gerichtet ; aber nicht zum ersten Male täuschte Wallenstein  die von
ihm gehegten Hoffnungen . Bald nach dem Siege bei Lützen vereinigten sich die sächsischen und
lüneburgischen Truppen mit der schwedischen Hauptmacht , und in kurzer Zeit wurden die Kaiserlichen
auS ganz Sachsen vertrieben . Ungestraft verbreitete sich Herzog B ernhar  d von Sachsen -- Weimar
in Franken und Baiern , und Wallenstein  gab weder dem Ansuchen des bairischen Kurfürsten um
Hilfe , noch den öfters wiederholten Aufforderungen des Kaisers Gehör . Allenthalben loderte blutroth
die Kriegsfakel auf , und nur in Wallensteins  Lager schien tiefer Friede zu seyn. Nach vielfachen
Unterhandlungen mit Arnheim,  brach er endlich gegen die Lausitz und Meißen auf , und nahm bei
Steinau ein schwedisches Korps mit ihrem Anführer und dem Grafen Thurn  gefangen . Statt aber



den Urheber des heillosen Krieges nach Wien zu senden , schenkte ihm Wallenstein  das Leben und
die Freiheit.

Immer mehr enthüllten sich jetzt Wallenste ins  verräterische Plane , das Heer dem Feinde
überzuführen , mit den Schweden und Sachsen vereint den Kaiser zu entthronen , oder zu einem
schimpflichen Frieden zu zwingen , und endlich sich selbst zum Könige vom Böhmen aufzuwerfen.
Sein fortgeführter Trotz , seine beispiellose Geringschätzung der kaiserlichen Befehle , seine vorsätzliche
Vernachläßigung des allgemeinen Besten , verbunden mit einem äußerst zweideutigen Benehmen , ermüde¬
ten endlich die Langmuth des Kaisers , der nun befahl , der Person W al l e n st e ins sich zu bemächtigen.
Wallenstein  flüchtete aber in Begleitung Buttlers,  der sein ganzes Vertrauen genoß , nach
Eger , wo er hoffte , sich so lange halten zu können , bis er mit den Schweden und Sachsen würde
unterhandelt haben . Aber Wallensteins  Bestimmung war , verrathen zu werden von denen , die
er am meisten mit Wohlthaten überhäuft , und auf die er das gröste Vertrauen gesetzt hatte . Im
Unmuthe seines Herzens schilderte er in Gegenwart des Gordon , Buttler und Leslie  die Be¬
leidigung , die man ihm zugefügt hatte , und theilte ihnen seine Plane mit , wie er sich rächen werde.
Als er sie zum Beitritte aufforderte , gaben sie scheinbar seinem Verlangen nach , aber einer von
ihnen , oder vielleicht auch alle drei , waren vom kaiserlichen Hofe schon gewonnen . Da es nun un¬
möglich gewesen wäre , sich der Person W allen stein  s zu bemächtigen , nachdem eine große Anzahl
von Freunden und seinem Interesse ergebenen Truppen ihn umgaben , so beschlossen sie , ihn und seine
erklärtesten Anhänger zu ermorden . Zur Ausführung dieses PlaneS verbanden sie mit sich drei Haupt --
leute , nämlich Dev er o u x , Burke und Gerald in . Gordon  der Kommandant von Eger lud
darauf die Generale IIlo , Kinsky und Terzky  und des Letzteren Geheiinschreiber Neumann
zu einem Gastmale auf 's Schloß . Als die Köpfe der Gäste vom Weine erhitzt waren , veranlaßen die
Verschwornen absichtlich einen Streit , und der Tumult desselben war das Zeichen zur Ausführung
des Planes . Die Thüren öffneten sich jetzt , und augenblicklich traten Geraldin und Deveroux
mit mehreren Soldaten ein und riefen aus : » Es lebe Ferdinand II . !« —

Gordon  und andere Verschworne ergriffen die Leuchter und hoben sie in die Höhe . I l lo sprang
nach seinem Degen , aber indem er sich bemühte ihn zu ziehen , ward er schon mit einem Hellebarten-
ftoße ermordet . Kinsky  wurde getödtet , nachdem er einen kurzen aber tapfern Widerstand geleistet;
Terzky,  der noch Zeit genug hatte , seinen Degen zu nehmen , erlegte drei der Angreifenden , bevor
er unter den Streichen der Herbeigeeilten fiel , und Neumann  ward niedergemacht , als er die
Treppe hinunter eilen wollte . Der schwierigste und gefährlichste Theil der Unternehmung war noch
übrig . D e v e r ou .r rief jetzt , eine Hellebarte ergreifend : » Ich will die Ehre haben , Wallenstein
zu ermorden, « — und begab sich von Gordon  begleitet , in die Wohnung des Feldherrn.

Während auf der Burg von Eger daS Schicksal W al l en st ei ns bestimmt ward , beschäftigte
ersieh in einer Unterredung mit seinem Astrologen Seni  um in den Sternen zu lesen. » Die Ge¬
fahr ist noch nicht vorüber, « sagte der Astrolog mit prophetischem Geiste . » Sie ist es « — sagte dev
Herzog , der an dem Himmel selbst seinen Willen wollte durchgesetzt haben — » aber , daß du näch¬
stens wirst in den Kerker geworfen werden, « fuhr er mit gleichchrophetischem Geiste fort , »das
Freund Seni  steht in den Sternen geschrieben !« Der Astrologe hatte sich beurlaubt , und Wallen¬
stein  war zu Bette , als Hauptmann Deveroup  mit sechs Hellebartieren vor seiner Wohnung
erschien , und von der Wache , — der es nichts Ausserordentliches war,  ihn zu einer so ungewöhnli¬
chen Zeit bei dem Generale aus - und eingehen zu sehen — ohne Schwierigkeit eingelassen wurde.
Ein Page , der ihm auf der Treppe begegnete und Lärm machen wollte , wurde mit einer Picke
durchstochen.

In dem Vorzimmer stießen die Mörder auf einen Kammerdiener , der aus dem Schlafgemache
seines Herrn trat , und den Schlüssel zu demselben so eben abgezogen hatte . Den Finger auf den
Mund legend , bedeutete der erschrockene Sklave , keinen Lärm zu machen , weil der Herzog eben
eingeschlafen sey. » Freund, « — rief ihn aber D e v e rou r an , — » jetzt ist es Zeit zum lärmen . «
Mit diesen Worten rannte er an die verschlossene Thüre , die auch von Innen verriegelt war , und
sprengte sie mit einem Fußtritte . Wallenstein  war schon früher durch einen Knall , den eine los¬
gegangene Flinte verursachte , aus dem ersten Schlafe aufgewacht , und sprang an das Fenster , um



der Wache zu rufen . In diesem Augenblicke aber hörre er aus den Fenstern des anstoßenden Gebäudes
das Wehklagen der Grafinen Terzky  und K in s ky,  die so eben von dem gewalsamen Tode ihrer
Männer benachrichtigt worden waren . Ehe er Zeit hatte , diesem erschrecklichen Vorfälle nachzuden --
ken , stand schon Deverou .r mit seinen Mordgehilfen im Zimmer . Wallenstein  war nur in der
Nachtkleidung , wie er aus dem Bette gesprungen war , zunächst an dem Fenster an einen Tisch ge¬
lehnt . »-Bist du der Schelm, « — schrie ihn Deverour  an , — » der des Kaisers Volk zu dem
Feinde überführen , und ihm die Krone vom Haupte herunter reißen will ? Jetzt mußt du sterben .«
Erhielt noch einige Augenblicke inne , als ob er eine Antwort erwartete ; aber Überraschung und
Trotz verschlossen Wallensteins  Mund . Die Arme weit auseinander gebreitet , empfing er mit
der Hellebarte einen tödtlichen Stoß in die Brust ; ohne einen Laut auszustossen , fiel er todt zur
Erde . So endigte Wallenstein  in einem Alter von 50 Jahren den 25 . Februar 1634 sein tha-
tenreiches und ausserordentliches Leben ; durch Ehrgeiz emporgehoben , durch Ehrsucht gestürzt , bei
allen seinen Mängeln noch groß und bewunderungswerth , unübertrefflich , wenn er Maß gehalten
hätte . Nun übernahm es Ferdinand,  der Sohn des Kaisers als neuer Generalissimus , den
Feind von der Donau zu vertreiben , und begann mir der Belagerung von Regensburg . Als diese
Stadt nach einer ' hartnäckigen Gegenwehre den Kaiserlichen die Thore öffnete , traf ein ähnliches
Schicksal auch Donauwörth und Nördlingen in Schwaben.

Nach und nach nahmen nun die meisten protestantischen Fürsten , die Hansestädte , und die
meisten Reichsstädte den Frieden an , aber nur der Landgraf W ilh e l m von Hessen -Kassel , und
der Herzog Bernhard  von Sachsen - Weimar schlugen ihn aus . Die sächsischen Fahnen vereinigten
sich nun mit den Kaiserlichen , und schon waren die Schweden fast aus ganz Niedersachsen verdrängt,
als der schwedische Feldherr Banner  die alliirte Armee den 24 . September 1636 bei Witt  stock
schlug , durch Thüringen und Hessen die Kaiserlichen bis nach Westphalen jagte , auf sächsischem Bo¬
den die Winterquartiere bezog , und auf diese Art die Schweden wieder in Achtung setzte.

Günstigere Aussichten eröffnten sich dem Kaiser auf dem politischen deutschen Horizonte . Unver¬
kennbar war das Streben Frankreichs nach dem Kaiserthrone , darum veranstaltete Ferdinand
einen Kurfürstentag zu RegenSburg , sowohl wegen der römischen Königswahl , als wegen der Be¬
ruhigung des zerrütteten Deutschlands zu unterhandeln.

Ruhig ging die Wahl seines tapfern SohneS Ferdinand  des III . vor sich, aber kaum 7
Monate überlebte mehr der Kaiser das frohe Ereigniß . Mit sichtbar abnehmenden Kräften verließ er
RegenSburg , übertrug die noch unbeendigten Geschäfte dem neuen Könige , und starb zu Wien den
15 . Februar 1637 im 59 . Jahre seines Alters , nachdem er 16 glückliche Jahre an der Seite seiner
ersten Gemalin Maria Anna  von Baiern (gestorben den 8 . März 1616 ) ; 15 Jahre an Eleo¬
noren  s Seite , Tochter des Herzogs Vincenz  von Mantua ( kinderlos gestorben den 27 . Juni
1655 ) verlebt hatte . Von seinen 7 Kindern starben 3 in der frühen Jugend , die übrigen — näm¬
lich Ferdinand  HI . sein Nachfolger - und Leopold Wilhelm,  dann Maria Anna  an
ihren Vetter Herzog Maximilian  von Baiern , und Cäcilia Ren at  a an König Wla di s-
l a w den IV . von Polen vermalt überlebten den Vater.

Von Ferdin  a nd  s Charakter sagten Bethlen Gabor und Gustav Adolph: »Bei¬
fall und Schimpf , Siege und Niederlagen vernehme er mit gleicher Miene , Unglücksfälle machen
ihn nicht kleinmüthig , und Glück nicht aufgeblasen , seine Tugend sey ihnen bei ihrem Glücke fürch¬
terlich . Dieses ist die Schilderung zweier Männer , die seine Feinde waren.

Uibrigens war nicht leicht ein österreichischer Herrscher so glühend eifrig für seinen Glauben und
für die Wiederherstellung der katholischen Lehre als Ferdinand;  nicht minder thätig war er auch
in der Erfüllung seiner Berufspflichten , und sein Grundsatz war , daß ein Fürst , der das allge¬
meine Beste besorgt haben wolle , auf sich selbst nicht Rücksicht nehmen könne . Er schrieb 5 Jahre
vor seinem Tode eigenhändig ein Werk zum Unterrichte seines Nachfolgers , in welchem er ihm die
Kunst zeigte , wie man glücklich und väterlich regieren könne , es ist betitelt : » Der Fürstin Kürze .« —
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